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derſelben. 


Mit Kupfern. 
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in der neuen akademiſchen Buchhandlung. 


Freund! wenn Dir die Freuden: Ihre 
nen eines Blinden, der zum erſtenmal wieder 
Gottes Schoͤpfung ſieht, nicht groͤſere Beloh⸗ 
nung ſind als Gold, ſo laß mein Buch ungele⸗ 
ſen, denn es iſt nicht fuͤr Dich geſchrieben. 


Der Verfaſſer. | 


Balvingern 


und 
Soͤmmering 


Maͤnnern, 
deren Namen ihr Lob iſt. 


| Den 
Veranlaſſern dieſes Werks 


gewidmet. 
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Einleitung. 


—— — 


Das ich ehmals in Strasburg 
die Arzney⸗Wiſſenſchaft ſtudirt, und 
nachher fieben Jahr in der berühmten 
Bergiſchen Handelsſtadt Elberfeld 
ausgeuͤbt habe, iſt den Leſern meiner, 
unter Heinrich Stillings Na⸗ 
men herausgekommenen Lebensge⸗ 
ſchichte, bekannt. Eben ſo wiſſen ſie 
auch, daß ich unter dem ſeel. Lob: 
ſtein nebſt den uͤbrigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche dieſer vortreffiche Mann 

lehrte, 
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lehrte, auch die Staar⸗ Operationen 
lernte. So wenig mich nun meine 

natuͤrliche Furcht fuͤr Operationen am 

lebenden Koͤrper vermuthen ließ daß 

ich jemals von dieſer Kunſt wuͤrde Ge⸗ 
brauch machen koͤnnen, ſo haͤufig habe 

ih fie ausüben muͤſſen: denn 

im Jahr 1773 zwang mich gleichſam 
eine arme junge und zugleich ſtaarblin⸗ 
de Tagloͤhners Frau, daß ich den er⸗ 
ſten Verſuch an ihr machen muſte; 

das Zureden meiner Freunde trug 

auch das Seinige dazu bey, ſo daß 
ichs alſo wagte. So ſchlecht auch 
dieſe meine erſte Operation gemacht 
wurde, ſo gut gelang ſie doch: denn 
die arme Frau bekam ein vortrefliches 
Geſicht, ſo daß ſie die kleinſten Gegen⸗ 

ftände 
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ſtaͤnde eben ſo ſcharf ſahe, als ſie ein 
Menſch mit voͤllig geſunden Augen 
nur n kan. 


Diefe gluͤckliche Erfolg ſtaͤrkte 
meinen Muth zwar einigermaßen, 
doch ſpür ich bis auf den heutigen 
Tag noch immer eine Art von Be⸗ 
klemmung, wenn ich operiren ſoll, 
und nur bloß das Bewuſtſeyn, mei⸗ 
nen armen leidenden Mitmenſchen eine 
wichtige Wohlthat erzeigen zu koͤnnen, 
macht mir dieſes fuͤr mich in der That 


ſchwere Geſchaͤfte zur heiligſten Pflicht. 


So lang ich noch Arzt war, alſo 
von dieſem Beruf leben muſte, ſo 
lang 


* 
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lang ließ ich mich, doch nur von den 
Wohlhabenden bezalen; ſo bald ich 
aber Lehrer der Staatswirthſchaft 
wurde, und nun eine Beſoldung be⸗ 
zog, fo glaubte ich aus vielen Urſa⸗ 
chen ſchuldig zu ſeyn, aller medizini⸗ 
ſchen Praxis gaͤnzlich zu entſagen; 
das ungewoͤhnliche Gluͤck aber, wel⸗ 
ches mich in meinen Staar⸗Curen al⸗ 
lenthalben begleitete, bewog mich, 
dieſes ſo wohlthaͤtige Geſchaͤfte le⸗ 
benslang beyzubehalten, beſonders da 
es mich an meinem Haupt: Berufe 
gar nicht hindert. Indeſſen machte 
ich mirs nunmehro zur Regel, von 
niemand, er moͤchte reich oder arm 
ſeyn, einige Bezalung anzunehmen, 
ſondern dieſen Liebesdienſt bis an mein 

Ende 
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Ende treulich und unentgeltlich fort: 
ziuſetzen. 


Ob ich gleich durch eine ununter⸗ 
brochene ſechszehnjaͤhrige Erfahrung 
uͤberzeugt bin, daß meine Methode, 
den grauen Staar zu heilen gut iſt, 
indem mir von zweyhundert 
fieben und dreyſig Staarblin⸗ 
den, die ich bis daher operirt habe, 
etwa nur der ſiebende mislungen ift; 
wobey ich aber auch noch dieſes an⸗ 
merken muß, daß bey weitem der groͤ⸗ 
ſte Theil dieſer mislungenen einen mit 
andern Augenfehlern vermiſchten 
Staar hatte, ſo war ich doch nicht 
willens, etwas über meine Heil⸗Me⸗ 
1 0 zu ſchreiben, bis ich endlich 

durch 
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durch drey wichtige Gruͤnde bewogen 
wurde, dieſe getreue Beſchreibung 
derſelben, den Kunſtverſtaͤndigen zur 
Beurtheilung, und den Lernbegieri⸗ 
gen zur Belehrung in die W r 
geben. 


Mein erſter Beweggrund war 
die Ueberzeugung, daß mancher edle 
junge Mann durch dieſe Schrift beſſer 
belehrt, mit eben dem Gluͤck den ar⸗ 
men Blinden dienen wuͤrde. 


Zweitens wurde ich verwichenen 
Herbſt von Herrn Hofrath Soͤm— 
mering in Mainz ernſtlich auf⸗ 
gefordert, meine Methode, den grau⸗ 
en Staar zu heilen, in einigen Bogen 
G zu 
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zu beſchreiben; ich muſte ihm das ver⸗ 
ſprechen, und doch beruhigte er ſich 
nicht damit, ſondern er ſchrieb auch 
hieher an meinen Freund, Herrn ge⸗ 
heimen Rath Baldinger, under— 
ſuchte ihn, mich oͤfters an mein Ver⸗ 
ſprechen zu erinnern. 


* 


Endlich drittens bewog mich 
auch eine Anſtalt zur Herausgabe die⸗ 
ſes Tractaͤtgens, die ich hier zum Be⸗ 
ſten der armen Blinden getroffeu ha⸗ 
be. Es kommen naͤmlich aus der 
Naͤhe und Ferne viele Blinden zu 
mir, die nicht ſo viel im Vermoͤgen 
haben, daß ſie vierzehn Tage bis drey 
Wochen hier leben koͤnnen; dieſe nun 

nebſt 
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nebſt der Cur auch noch auf meine 
Koſten zu unterhalten, das wurde mir 
zu ſchwer, ſie aber auch blind und 
huͤlftoß wieder nach Hauß zu ſchicken, 
das konte ich noch vielweniger uͤbers 
Herz bringen; ich wendete mich alſo 
an die Herren Vorſteher der hieſigen 
beyden proteſtantiſchen Waiſenhaͤuſer 
(die catholiſche Gemeinde hat noch kei⸗ 
ne ſolche Anſtalt) und machte den Con⸗ 
tract mit ihnen, daß ſie wechſelsweiſe 
die armen Blinden in gedachte Wai⸗ 
ſenhaͤuſer aufnehmen, und gehoͤrig 
verpflegen ſollten, wofür ich dann woͤ⸗ 
chentlich einen feſtgeſezten Preiß be⸗ 
zalen wuͤrde; eben ſo nahm ich einen 
Wundarzt an, der den Verband ger 
gen eine gewiſſe Bezahlung beſorgt, 

und 


* 
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und die erforderlichen Arzuey⸗Mittel 
vergüfe ich auch, | 


Zu dieſer Anſtalt wurde aber nun 
eine Caſſe erfordert, dieſe zu errichten, 
beſchloß ich, den wohlhabenden Blin⸗ 
den, die durch meine Huͤlfe ſehend 
wuͤrden, meine Einrichtung zu erzaͤ⸗ 
len, und dann von ihrer Menſchen⸗ 
Liebe willkuͤhrliche Beytraͤge zu erwar⸗ 
ten; das iſt nun ein Jahrlang gefches 
hen, und ich hab von ſolchen milden 
Dept raͤgen 17 armen Blinden helfen 
koͤnnen, ſie wurden alle vortreflich 
verpflegt, die Wayſenhaͤuſer bekom⸗ 
men alles bezahlt, und wenn in Zu⸗ 
kunft bey jedem Jahres⸗Schluß et⸗ 
was uͤbrig bleibt, ſo wird dieſer Ueber⸗ 

ſchuß 
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ſchuß unter beyde Wayſenhaͤuſer d 
gleichen Theilen e 


| um nun meiner armen Blinden⸗ 
Caſſe einen Beytrag zu verſchaffen, 
beſchloß ich um ſo viel lieber dieſes 
Tractaͤtgen zu ſchreiben, und das da⸗ 
für zu erhaltende Honorarium an die⸗ 
ſelbe abzugebeu; vielleicht wird auch 
das Herz des einen oder des andern 
wohlhabenden Leſers hierdurch er⸗ 
weicht, ſo daß er zu dieſem wohlthaͤ⸗ 
gen Inſtitut etwas beytraͤgt; oder da 
ich hierdurch als Augen-Arzt in 
Teutſchland noch bekannter wer— 
de, ſo koͤnnen auch vielleicht noch wohl⸗ 
habende Blinde dadurch veranlaft wer⸗ 
den ihre Zuflucht zu mir zu nehmen, 
und 
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und meine Caſſe zu bereichern. Doch 
ich uͤberlaſſe das alles der menſchenlie⸗ 
benden Leitung der Vorſicht. 
Was den Plan dieſes Werks bes. 
trift, ſo werde ich im erſten Theil von 
den verſchiedenen Arten des grauen 
Staats, feiner Beſchaffenheit und 
Entſtehung handeln, und ſo die Kenn⸗ 
zeichen beſtimmen, die eine glückliche 
Eur vermuthen laſſen. 


Im zweyten Theil werde ich die 
Operation ſelbſt umſtaͤndlich lehren, 
und zu dem Ende eine deutliche Be⸗ 
ſchreibung der dazu gehoͤrigen Werk— 
zeuge vorab gehen laſſen. 

Im dritten endlich folgt die eben 
ſo wichtige Behandlung der operirten 
‚ Aus 
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Augen bis zu ihrer völligen Wiederher⸗ 
ſtellung; alles aber werde ich mit 
deutlichen Zeichnungen oder Kupfer⸗ 
ſtichen zu erlaͤutern, und darzuſtellen 
ſuchen. 


Ob ich Beleſenheit in dieſem 
Fach habe, und alle Schriftſteller von 
Meiſter Bartiſch bis auf mich 
herab, kenne, das wird der Leſer 
aus dieſer Schrift ſchwerlich erfah⸗ 
ren; dieſe meine Erzeugte ſoll nicht 
mit Citationen a la Heriſſon friſſirt 
vor dem Publieum auftretten; wenn 
das mein Zweck waͤre, ſo wuͤrde 
mich Freund Baldingers unge⸗ 
heure Buͤcher⸗Sammlung mit Ma⸗ 
terialien reichlich verſehen haben, 

allein 
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hier will ich ſelbſt reden, meine eigene 
rfahrungen vortragen; uͤbrigens 
mache ich keinen Anſpruch auf den 
Ruf eines gelehrten Augen-Arz⸗ 
tes, gnug wenn ich helfen und 
andre huͤlf reich machen kann. 


Eben ſo wenig werde ich auch die 
Struktur des Auges, oder feine ana⸗ 
tomiſche und phyſiologiſche Beſchaf— 
fenheit erklaͤren, dieſe Kenntniſſe ſetze 
ich billig voraus. Nebſt meinen eige- 
nen Uebungen in der Zergliederung 
dieſes edlen Organs waren Hal— 
lers groſe Phyſiologie, und Zinns 
vortrefliche Abhandlung de Oculo 
meine Fuͤhrer; ob dieſe beyden Maͤn⸗ 

B ner 
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ner in neueren Zeiten übertroffen wor: 
den, das weiß ich nicht, denn ſeit elf 
Jahren habe ich das unſichere Gebiet 
der Arzney-Wiſſenſchaft nicht mehr 
betretten, ihre neueren Geſetzgeber 
ſind mir alſo unbekannt. 


In der Staar-Operation ſelbſt, 
hab ich auſſer meinem ſeeligen Lehrer, 
keinen andern Fuͤhrer mehr angenom— 
men; ich habe indeſſen alle geleſen, die 
daruͤber geſchrieben haben, und immer 
fand ich keine Urſache von meiner 
Methode abzugehen, nicht als ob ich 
die Meinige fuͤr die Beſte hielte, ſon— 
dern weil ich keine andre Handgriffe 
als woran ich gewoͤhnt war, wagen 

wollte, 
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wollte, beſonders weil ich fand, daß 
ich dabei ſo gluͤcklich war. 


In der Heilung des verwunde— 
ten Auges, und in den Augenkrank— 
heiten uͤberhaupt, gefiel mir Janin 
am beſten, indeſſen fuͤhrten mich 
meine Erfahrungen von ihm ab, und 
in dieſem Stuͤck hab ich niemanden 
etwas zu verdanken. 


Im Anhang werde ich auch ein 
und anderes von den uͤbrigen Augen⸗ 
krankheiten ſagen, in deren Heilung 
ich nicht weniger gluͤcklich bin; ich 
Eee nichts ſehnlicher als durch 

B 2 | dieſe 
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dieſe Schrift viele gute Augen-Aerzte 
zu bilden, damit meine Erfahrungen 
auch noch nach meinem Hinſcheiden 
wohlthaͤtig fortwuͤrken moͤgen. 


Das 
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Das erſte Hauptſtuͤck. 
Von den verſchiedenen Aten des 


grauen Staars ſeiner Beſchaffen⸗ 
heit und Wachung. 


Gr; 

Der graue Staar (Cataracta) iſt 
eine weisgraulichte Verdunklung der Cry⸗ 
ſtall⸗Linſe, ihrer Capſul, und der morz 
gagniſchen Feuchtigkeit. Wenn dieſe 
Theile alle drey undurchſichtig geworden, 
fo iſt der Staar vollſtaͤndig (Cara- 
rata completa) iſt aber der eine oder 
der andre Theil allein verdunkelt, ſo iſt er 
unvollſtaͤndig (incompleta) ©. 
Tab. I. Fig. I. 
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Den durchaus vollſtaͤndigen Staar + 
findet man nicht haͤufig; gewoͤhnlich iſt 
die Capſel nicht verdunkelt, ſondern nur 
die Linſe und die morgagniſche Feuchtig⸗ 
keit; ſeltner iſt die Sinfe ganz allein 
undurchſichtig geworden, und am aller— 
ſeltenſten die morgagniſche Feuchtigkeit 
allein; doch iſt mir dieſer Fall ein 
paarmal vorgekommen; die Capſel hab 
ich verdunkelt gefunden, dann aber war 
die dinfe entweder ganz verſchwunden, oder 
ſehr weich und klein, und oͤfters noch 
durchſichtig. 


si 8. 

Eine ſonderbare Bemerkung hab ich 
gemacht: die Blindgebohrnen, die ich 
theils operirt, theils nur geſehen habe, 
waͤlzten ihre Augen ohne Unterlaß hin 
und her; dieſe Erſcheinung ſezt mich in 
den 
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5 9 | 
den Stand, wenn ich einen Blinden ſehe 
der dieſes Symptom hat, zu beſtimmen, 
er ſey entweder blindgebohren, oder er 
habe ſein Geſicht in der zarten Jugend 
verlohren. 


Sig, | 
Die Urſache dieſes Phaͤnomens 
glaube ich erklaͤren zu konnen: das Auge 


ftxirt ſich auf einen Gegenſtand indem es 


ihn eine Zeitlang anſieht, die Aufmerk— 
ſamkeit welche die Seele darauf verwendet, 


haͤlt es ſo lang in einerley Richtung bis 


man ihn hinlaͤnglich erkennt, da nun die— 
ſes bey Blindgebohrnen oder Kindern 
die ſehr fruͤh blind werden nicht ſtatt ſin— 
det, ſo iſt kein zureichender Grund da, 
warum ſich das Aug auf einen Punct hef— 
ten ſollte, es rollt alſo beſtaͤudig hin und 
her. 


§. F. 
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§. F. 

Dazu kommt noch eine Urſache: die 
Linſe oder Capſel verdunkelt ſich nicht in 
allen Puncten zugleich, ſondern einige 
Stellen beſonders gegen den Umkreyß zu, 
ſind heller als in der Mitte, dieſe hellere 
Puncte bemerkt das Kind immer ſeitwaͤrts, 
und nicht gerad vor dem Auge; ſo wie es 
nun das Auge gegen dieſe Stellen richten 
will, dieſe aber ſelbſt im Auge ſind, ſo 
weichen fie dem Sehpunct in dem Vers 
haͤltnis wie ſich das Auge dreht, und fo 
entſteht das hin und her bewegen. 


5. 6. 

Ob ich zwar dieſe Erſcheinung bei 
allen Blindgebohrnen bemerkt habe, ſo 
behaupte ich doch nicht daß dieſes Rollen 
der Augen allen weſentlich ſey, es 
kan ſeyn, daß doch einige firivre Augen 
haben, ob ichs gleich nie geſehen habe; 

wenn 
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wenn man durch Induetion allein ſchlieſt, 
ſo darf man nie allgemeine Warheiten mit 
Gewisheit erwarten. 


g. 7. 
Wenn erwachſene blind werden, ſo 
pflegen ihre Augen gewoͤhnlich einerleyRich— 
tung zu haben, fie ſtarren entweder über 
ſich, oder gerad vor ſich hin. Sollte wohl 
der Name Staar von dieſem ſtarren 
Hinſehen abgeleitet werden koͤnnen? daß 
erwachſene ihre Augen nicht rollen iſt na⸗ 
tuͤrlich, ſie ſind gewohnt ſie auf einen 
Punct zu heften. 


. 

Aeuſferſt merkwuͤrdig iſt es mir, daß 
die vier oder fuͤnf Blindgebohrne, die ich 
operirt habe, und die bis auf einen ſehend 
geworden find, alle keine Linſe mehr hats 
ten, ſondern daß ich nur die verdunkelte 
95 Cap⸗ 
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Capſel fand, welche aber ſehr weich dick 
und ſchwammicht geworden war; ſie hatten 
alſo alle einen Capſel-Staar, (Cara 
ractam capſularem). Bey Blinden 
welche ſchon einmal durch Ausziehung der 
Linſe operirt worden, und die hernach durch 
Verdunklung der Capſul einen Nach⸗ 
ſtaar (Cataractam ſecundariam) ber 
kommen hatten, fand ich dieſes Haͤut⸗ 
chen ebenfalls ſehr verdickt und ſchwam— 
micht. Ein paarmal hab ich dieſen Cap⸗ 
ſel-Staar ohne Linſe bey nicht operirten 
erwachſenen angetroffen. 


. 9. 

So oft ich in der Pupille den Staar 
ſehr weiß und gleichſam mit dunklern 
Fleckchen und Streifgen marmorirt finde, 
ſo ſchließ ich mit einer Zuverlaͤſigkeit die 
mich noch nie betrog, auf einen Capſel— 
Staar, dieſer iſt alſo mehrentheils mar⸗ 

morirt 
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motirt (Cataracta variegata) S. Tab. I. 
W 4 Ti 
u 9. IO. 

Ole Ursachen aller dieſer Erfahrun⸗ 
gen getraue ich mir nicht mit Gewisheit 
zu erklaͤren; doch will ich einige Vermu— 
thungen wagen: ſollte wohl alle Nahrung 
welche ſonſt für die Sinfe und die morgag- 
niſche Feuchtigkeit beſtimmt iſt, wenn 
dieſe beyden Theile entweder zerſchmolzen 
oder weggenommen worden, ganz in die 
Capſel uͤbergehen und dieſe verdicken und 
verdunkeln? vielleicht ruͤhrt die Marmor; 
ähnliche Geſtalt daher, daß ſich eine 
ſchleimichte Feuchtigkeit in gewiſſen Aeder— 
chen verhaͤrtet, welche alsdann weiß aus: 
ſieht. 
. 4. | 

Das Zerſchmelzen der Linſe, deucht 
mir, koͤnne zweyerley Urſachen haben: 
1. wenn ſie viele Jahre verdunkelt gewe⸗ 

fen, 
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fen, fo loͤſt fie ſich nach und nach ganz 
auf; dies ſchließe ich daher, weil die vers 
dunkelte Sinfe immer kleiner wird je aͤlter 
ſie wird; 2. kann auch eine gewiſſe Schaͤrfe 
in den Saͤften die Linſe aufloͤſen; in bey⸗ 
den Fällen wird aber per errorem Loci 
ein Capſel⸗Staar entſtehen muͤſſen, wenn 
die zur Linſe fuͤhrenden Gefaͤße unreine 
Saͤfte enthalten, die nun ganz in die Cap⸗ 
ſel uͤbergehen. 


EEE 

Daß auch die Linſe ſchmelzen koͤnne, 
beweiſt der Eiter-Staar (Cataracta 
purulenta) den ich mehrmahls angetrof⸗ 
fen habe: in dieſem Fall bildet die Capſel 
einen Beutel der mit einem Milchaͤhnli⸗ 
chen Saft angefuͤllt iſt, wenn nun die 
Capſel zerplazt, ſo flieſt dieſer Tropfen in 
die waͤßrigte Feuchtigkeit, welche dadurch 
fuͤr eine Weile getruͤbt wird. Durch den 
f immer⸗ 
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immerwaͤhrenden Zufluß aber, und durch 
die Ausduͤnſtung oder Reſorption klaͤrt er 
ſich wieder auf; indeſſen bleibt die Blind— 
heit: denn nun entſteht ein Capſel⸗Staar. 


H. 13. 

Einmal fand ich einen Capſel⸗Staar 
welcher zum Theil oſſiftcirt war; ich fühlte 
dieſes mit dem Zaͤngelchen als ich ihn an⸗ 
faſte, um ihn heraus zu ziehen. Die Er— 
klaͤrung dieſer Erſcheinung iſt leicht: denn 
die knochennaͤhrende Materie hatte ſich 
dahin verirrt. 


| §. 14. | 

Obgleich bekanntlich vielerley Säfte 
im Coͤrper ſind, die verſchiedene Farben in 
der Linſe erzeugen koͤnnten, wenn ſie ſich 
aus einer oder andern Urſache dahin ver⸗ 
irrten, ſo iſt mir doch nie eine andre Farbe 
N als die weiße oder weisgraue. 

75 $, IS, 
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. kr. 

Oft iſt der Rand des Regenbogen— 
Haͤutchens welcher die Pupille ausmacht 
mit der Capſel und der Lnſe verwachſenz 
ich nenne dieſen Staar den angewach— 
ſenen (Cataracta adhaerens), ſo oft 
ich ihn fand war die Pupille ſehr eng zu— 
ſammengezogen, gegen das Licht ganz un— 
empfindlich, auch erweiterte fie fich in der 
Dunkelheit nicht; oͤfters iſt der Rand der 
Pupille ungleich, wie Pen S. Tab. J. 
Fig. 3. 

$. 5 le 

Ein Patient der den angewachſenen 
Staar hat, kann Tag und Nacht nicht 
unterſcheiden, weil die Pupille ſehr eng 
und unbeweglich iſt; dieſer Umſtand ruͤhrt 
vielleicht von vorhergegangenen inneren 
Entzuͤndungen her; oder wenn die Capfol 
tlebricht wird, die Linſe anſchwellt, und 
nun in dieſem Zuſtand die Pupille durch 

den 


fung. 
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den Einfall eines ſtarken Lichts ſehr eng 
zuſammengezogen wird; fo bleibt fie hans 
gen und verwaͤchſt. 
ieh 17. 
Wenn ſonſt in allen andern Fällen 
der graue Staar nicht mit einer andern 
Art von Blindheit verbunden iſt, ſo bleibt 
doch immer ſoviel Seh-Kraft uͤbrig daß 
der Patient Tag und Nacht unterſcheiden 
kann. Wo dieſes bey dem grauen Staar 
mangelt, da iſt wenig Hofnung zur Gene⸗ 


§. 18. N 

Wenn der Seh-Nerve (Nervus 
opticus) unempfindlich wird, ſo wird 
das Geſicht ſchwach, man ſieht wie durch 
einen ſchwarzen Flor, die Pupille iſt ge— 
gen das Licht weniger empfindlich, ſie 
zieht ſich nur ſehr langſam zuſammen und 
erweitert ſich auch nur langſam; im mit⸗ 
tel⸗ 
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telmaͤſigen Licht iſt fie weiter, groͤſer als 
ſie ſeyn ſollte, und dieſer traurige Zuſtand 
nimmt von Zeit zu Zeit zu. Dieſe Periode 
der Krankheit nennt man Amaurofis> 
Anfang des ſchwarzen Staars. 


. 19. a 
Nach und nach geht die Amauroſis 
in eine vollſtaͤndige Blindheit uͤber, ſo daß 
der arme Patient nicht die allergeringſte 
Empfindung mehr vom allerſtaͤrkſten Licht 
hat. Dieſes Uebel nennt man den 
ſchwarzen Staar (gutta ſerena) 
S. Tah I. Fig. 4. In dieſem Zuſtand 
iſt die Pupille ſehr weit, und ganz unbe⸗ 
weglich. Wenn nun auch noch die Linſe 
zugleich verdunkelt iſt, ſo heiſt man dieſen 
doppelten Staar den gelben Staar 
( Glaucoma) welcher fo wie der ſchwarze 
gewoͤhnlich unheilbar iſt. 


9. 20. 
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g. 8. i 

Wenn man alſo eine ſehr weite gegen 
das Licht unempfindliche Pupille findet, 
welche auch zugleich weisgelblich aus ſieht 
ſo hat der Patient dieſen gelben 
Staarz ich hab ihn öfter geſehen, aber 
nie eine Operation gewagt, weil ich boͤſe 
Folgen befuͤrchtete. Gerne haͤtte ich ſonſt 
die Beſchaffenheit des Glaskoͤrpers 
unterſuchen mögen, S. Tab. I. Fig. 5. 


i „ . 

Der graue Staar iſt alſo eine Ver⸗ 
dunklung der Cryſtall⸗ Linſe, oder der dazu 
gehörigen Theile; das was dieſe Verdunk⸗ 
lung unmittelbar veranlaſt, iſt ſeine naͤch⸗ 
ſte Urſache. Dieſe kann nur zweyfach 
ſeyn, entweder wird eine verdunkelnde 
Materie dahin gefuͤhrt, oder die zufuͤhrende 
Gefuͤße werden verengert, ſo daß alſo die 
Lnſe oder die dazu gehoͤrigen Theile aus 

C Man⸗ 
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Mangel der Nahrung vertrockenen und 
undurchſichtig werden. Alles was nun 
eine von dieſen Urſachen erzeugt, iſt die 
entfernte Urſache. 


. 


Die Zufuͤhrung verdunkelnder Saͤfte 
kann durch eine Verſetzung irgend einer 
Krankheits-Materie (Metaſtaſis) geſche⸗ 
hen. Alle Krankheiten bey welchen eine 
ſolche Verſetzung moͤglich iſt, koͤnnen alſo 
den grauen Staar hervorbringen. 

8888 

Allerley Arten von Fiebern, eine Ca⸗ 
tarrhal⸗Materie, die nicht gehörig ausge⸗ 
ſondert worden; rheumatiſche-Gicht⸗ und 
podagriſche-Saͤfte, das veneriſche Uebel, 
und viele andere Krankheits- Marerien 
ſind alſo entfernte Urſachen dieſes Augen⸗ 
felers. 

$. 24. 
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- 98. 24. | 

Aber auch ein flarfer Trieb des Ge⸗ 
bluͤts und der Säfte nach dem Kopf, kann 
gröbere Theile in die feinen Gefäße treiben, 
und ſie dadurch erweitern daß ſie verdun⸗ 
kelnde Nahrung zur Linſe fuͤhren; da nun 
die zuruͤckfuͤhrende Aederchen dem Antrieb 
nicht ſo ſehr ausgeſezt ſind, ſo erweitern 
ſie ſich weniger, ſie nehmen alſo nur die 
feinern Fluͤßigkeiten auf, und das grobe 
Verdunkelnde laſſen ſie zuruͤck. 


. 

Alles was alſo lang anhaltend das 
Gebluͤt nach dem Kopf treibt, z. B. uͤber⸗ 
maͤſiger Genuß ſtarker Getraͤnke, eine 
ſizende Lebensart und daher ruͤhrende Ver⸗ 
ſtopfungen von aller Art im Unterleibe, 
Haͤmorrhoidal⸗-Ulmſtaͤnde, ſchlechte Ver⸗ 
dauung u. d. g. heftiger Zorn, ſchleunige 
Erhitzung, und darauf folgende ploͤzliche 

C2 Ver⸗ 
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Verkaͤltung, und noch andere Abebeichun, 
gen von den Regeln der Diaͤtetick, kann 
zur entfernten Urſache des grauen Stans 
werden. 

5. 25. 

Die zweyte Quelle dieſer Art der 
Blindheit, naͤmlich die Verengerung oder 
gaͤnzliche Verſtopfung der zufuͤhrenden 
Gefaͤße kann theils aus den fo eben ange⸗ 

füͤhrten Urſachen entſtehen, wenn zaͤhe 
Saͤfte in gedachte Gefaͤße eingetrieben 
werden, nun da ſtocken, und allen ferne⸗ 
ren Zufluß verhindern; theils kann auch 
der Mangel an Saͤften veranlaſſen, daß 
ſich die leeren Gefaͤßgen immer mehr ver⸗ 
engern und endlich gar ſchließen. 

N 27% 

Jeder dieſer Fälle verurſacht daß d die 
Linſe mit ihren Theilen keine Nahrung 
mehr bekommt; Ay fie fi vr dadurch alle 

maͤlig 


- 


2 
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maͤlig verdunkeln muͤſſe braucht keines 
weitlaͤuftigen phyſiologiſchen Beweiſes. 
Das Alter, und uͤberhaupt eine jede lang 
anhaltende uͤbermaͤſige Ausleerung kann 
dieſen Zuſtand veranlaſſen. 


g. 285 
Uebermaͤſige Wolluſt, lang anhal⸗ 
tende Blutfluͤſſe von aller Art, langwie⸗ 
rige & larrhöen, Urinfluͤſſe, abmattende 
hwei Be, und dergleichen, find alſo 
enfalls entfernte Urſachen des grauen. 


* Sn. 
Die Quelle dieſes Uebels mag aber 
nun beſchaffenſeyn wie ſie will, ſo ſind 
doch die Wuͤrkungen ihrer Natur nach im— 
mer einerley: immer fünge der Leydende 
damit an, daß er durch einen graulicht⸗ 
weißen Nebel ſieht; dieſer nimmt immer 
mehr und mehr zu; nach und nach entſteht 
in 


2 
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in der Mitten der Linſe ein dunkler Kern, 
folglich ſieht der Kranke gerad vor dem 
Geſicht eine undurchſichtige Wolke; rund 
um ſie her kann er noch wohl ein und an⸗ 
deres, aber doch nicht deutlich unterfcheis 
den. In der Daͤmmerung, wann die 
Pupille weit iſt, ſieht er am beſten, bey 
ihrer Verengerung aber im ſtarken dicht, 
erkennt er gar nichts mehr. 


N 


§. 30. 
So wie ſich der Knoche in de a 
fications-Punct zu erhaͤrten anfängt, fo 
fange die iinſe im Mittel-Punct an ſich 
zu verdunkeln; dieſe Verdunklung nimmt 
immer zu bis endlich der ganze Coͤrper bis 
an die aͤuſſerſte Peripherie undurchſichtig 
geworden iſt, in dieſem Zuſtand iſt der 
Staar reif. 


$. 31. 
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7 F. 31. 

Vor dieſem Grad der Reife hab ich 
Verſchiedene operirt, aber nur mit groſer 
Muͤhe das Geſicht retten koͤnnen; bey 
zweyen oder dreyen gieng alles nach 
Wunſch, bey den mehreſten trat die Ent— 
zuͤnd ung ein, doch behielten fie ein ſchwaͤ⸗ 
liches Geſicht, bey den uͤbrigen aber, etwa 
bey vier oder fuͤnfen war alle Mühe vers 
lohren. 
a §. 32. 

Ich hab die Urſache dieſer Erſchei— 
nung ſorgfaͤltig unterſucht, und bin, wie 
ich mit Zuverſicht glaube, auf den Grund 
gekommen: Die unreifen Staarlinſen has 
ben einen ſchaͤrfern Rand, find ungleich 
und groß, die reifen aber glatt, der Rand 
iſt wie abgeſchliffen und ſie ſind kleiner; 
daraus ſchlieſe ich nun, daß die unreifen 
Linſen vermittelſt der zufuͤhrenden Gefaͤße 
noch mit den umliegenden Theilen zuſam⸗ 

men⸗ 


40 Erſtes Hauptſtuͤck. 


menhaͤngen, die reifen aber abgeloͤſt, und 
wie abgeſtorben ſind. 


$. 33. 
Wenn daher eine unreife Linſe her⸗ 
ausgezogen wird, ſo zerreiſſen jene zufuͤh⸗ 
rende Gefaͤße, dieſe ſind nun noch nicht 
vertrocknet und verſchloſſen, folglich flie⸗ 
ſen die Nahrungs-Saͤfte in den leeren 
Raum, wo ſie ſcharf werden, faulen, und 
daher Entzuͤndungen, Vereiterungen, oͤf⸗ 
ters eine neue Verdunklung der Capfel, 
und dergleichen übele Zufälle verurfachenz 
find aber die zufuͤhrenden Gefäße ſchon 
vorher allmaͤlig abgetrocknet, und die Linſe 
alſo abgeſtorben, ſo kan ihre Extraction 
hernach keine Zufaͤlle veranlaſſen; wenn 
dieſe demungeachtet entſtehen, ſo ſind ſie 
in andern Urſachen gegruͤndet, 


$. 34. 
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$. 34. 

Endlich giebt es auch noch zwo aͤuſe⸗ 
re Urſachen des grauen Staars: 1. wenn 
durch einen Stoß oder Schlag auf das 
Auge die Linſe loßreiſt, und alſo verdun⸗ 
kelt wird, und 2. wenn ſich ein Geſchwuͤr 
in der durchſichtigen Hornhaut einwaͤrts 
öfter, fo daß ein Eiter-Auge entſteht, 
dieſer Eiter alsdann durch die Pupille auf 
die Sinfe flieſt, und fie verdunkelt; dieſe 
Entſtehung des grauen Staars hab ich 
verſchirdanemabl rer 


Dias zweyte Hauptftüch. 
Von der Operation des grauen 
Staars. 

* 
De TE F. 35. 
je verdunkelte Cryſtallinſe, oder Cop 


fel macht das Weſen des grauen Staars 
aus, 
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aus, ſie verhindert den Einfall der Licht⸗ 
ſtralen und der Figuren oder der Geſtal— 
ten der Coͤrper; wenn daher dieſe Hinder⸗ 
nis weggebracht werden kan, ſo RR das 
Auge fein Geſicht wieder. 


$ 36. 

Daher hat man ſchon ſeit langer Zeit 
den Gebrauch gehabt, mit der Staarna— 
del, welche vorne eine lanzenfoͤrmige platte 
Spitze hat, die verdunkelten Theile hinter 
der Pupille weg, und unten ins Auge zu 
ſchieben. Dieſe Art den Skaar zu operi⸗ 
ren nannte man operatio Cataractae 
per Depreſſionem. S. Tab. 2. Fig. 3. 


§. 37. 

Bey dieſer Operation druͤckt man etwa 
eine Linie von dem Rand der durchſichti⸗ 
gen Hornhaut entfernt, zwiſchen dieſer 
und dem aͤuſern Augenwinkel die Nadel 

ins 
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ins Auge, ſo daß man ihre Spitze gegen 


die Linſe zu richtet, dieſe alsdann mit der 


platten Seite herabdruͤckt, und unten ins 
Aug ſchiebt. 


6, 38. 
Der Schwierigkeiten und Maͤngel 
dieſer Operation, die ſich durch Geſchick— 


lichkeit und Uebung vermeiden und verbeſ—⸗ 


ſern laſſen, nicht zu gedenken, erwaͤhne 


ich nur derer, die mir wenigſteys ſo ſchei⸗ 
nen, als wenn ſie auf dieſem Wege gar 
nicht zu aͤndern waͤren: 


1. Wenn die Linſe geſchmolzen und 
alſo weich oder fluͤſſig iſt, wie kan fie da 
weggeſchoben werden? — im Gegentheil, 
die Capſel zerreißt, die waͤßrichte Feuch— 
tigkeit truͤbt ſich, der Operateur ſieht nun 
nicht mehr, und muß alſo die Operation 
unvollendet laſſen. 


2. Oder, 


44 Zbweytes Hauptſtuͤck. Von der 


2. Oder, welches ein ſehr oft vor⸗ 
kommender Fall iſt, wenn auch die mor⸗ 
gagniſche Feuchtigkeit dunkel und breyicht 
geworden, wie laͤſt ſich die mit der Nadel 
wegſchieben? 


3. und endlich: bleibt noch immer 
der ſchon lang bekannte Fall eine unuͤber⸗ 
windliche Schwierigkeit, daß die Linſe 
früher oder ſpaͤter wieder in die Höhe ſtei⸗ 
gen, und das Geſicht aufs neue verdun⸗ 
keln kan. ü 


§. 39. 

Wie alſo groſe Männer in den nei: 
ern Zeiten dieſe alte Art zu operiren der 
Extraction haben vorziehen koͤnnen, das 
begreiffe ich nicht, da doch nach allen mei⸗ 
nen Erfahrungen bey der Extraction die 
Entzuͤndungen und Zufaͤlle weit ſeltner 
ſind, alle Hinderniſſe, die dem Licht im 

Wege 
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Wege ſtehen, ganz weggenommen werden 
koͤnnen, und wenn man ſich nur in Acht 
nimmt, weit ſeltner ein Nachſtaar zu bes 

fuͤrchten iſt. 

Bi §. 40. | 

Doch dem ſey wie ihm wolle, ich hab 
hier den Zweck nicht, andere zu widerle⸗ 
gen, ſondern nur zu zeigen, wie ich den 
grauen Staar operire; jeder ſey ſeiner 
Meynung gewiß, und der wird immer der 
beſte Mann ſeyn, der die mehreſten Dlins 
den ſehend macht. 

9. 41. 

Die Hauptmomente der Ausziehung 
des grauen Staars, nach meiner Me⸗ 
thode, ſind: 1. der Schnitt, oder die 
Oefnung der durchſt ichtigen Hornhaut, 
und 2. die Wegräum ung oder 
Herausnehmung aller Theile, die 
das Geſicht verdunkeln. Ehe ich aber 

alle 
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alle Handgriffe, die dabey beobachtet wer⸗ 
den muͤſſen, ausfuͤhrlich erklaͤre, muß ich 

vorerſt die Werkzeuge umſtaͤndlich beſchrei⸗ 
ben, deren ich mich bediene. 


§. 42. 

Bey dieſer Operation kommt alles 
darauf an, daß die verdunkelnden Theile 
ohne viele Muͤhe, und ohne das Auge zu 
ſehr zu reizen, herausgenommen werden 
koͤnnen; folglich muß in der durchſichti⸗ 
gen Hornhaut ein Schnitt gemacht werz 
den, der 1. groß genug iſt, daß die Linſe 
heraustretten kan; 2. muß er die erſten 
paar Tage nach der Operation den im Au⸗ 
ge ſich ſammelnden Feuchtigkeiten den 
Ausfluß verſtatten, und 3. von der Art 
ſeyn, daß er, wenn er auch dunkel ver⸗ 
narbte, mit ſeiner Narbe nicht vor die 
Pupille kommt, ſondern dieſe frey laͤſt. 


K. 43. 
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8 43. 

Das alles wird erreicht, wenn man 
die durchſichtige Hornhaut in ihrer untern 
Haͤlfte durch einen beynah halbzirkelfoͤrmi⸗ 
gen Schnitt oͤfnet; indem man ein ſpiz 
zulaufendes⸗Meſſergen, an der aͤuſern 
Seite des Auges, nahe am Rande der 
durchſichtigen Hornhaut, gerad dem Mies 
telpunct der Pupille gegenüber, in hori⸗ 
zontaler Richtung, in dieſe Haut hinein, 
und an der andern Seite, gegen die Naſe 
zu, eben fo weit vom Rande, und eben— 
falls dem Mittelpunct der Pupille gegen⸗ 
uͤber, wieder heraus druͤckt, und nun das 
immer breiter werdende Mefferchen ſo lang 
nachſchiebt, bis es einen halbrundlichen 
Lappen von der Cornea transparente 
loß geſchnitten hat. 


S. unten die ganz genaue Beſchreibung der 
Operation ſelbſt. 


9. 44. 
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§. 44. 

Die Eigenſchaften des beſten Me 
ſers zu dieſem Zweck find folgende: | 

1. Da das Auge eines lebenden 
Menſchen ſehr beweglich iſt, auch alle gez 
waltſame Mittel es feſt zu halten gefaͤhr⸗ 
lich find, weil fie die Entzuͤndung befoͤr⸗ 
dern, ſo muß das Meſſer leicht hinein⸗ 
ſchlupfen, und ſo wenig Widerſtand fin⸗ 
den, als moͤglich iſt; ſind alſo die Meſſer 
vorn an der Spitze breit, ſo wird eine 
groͤſſere Gewalt des Drucks erfordert, das 
Auge dreht ſich gerne nach dem Naſen⸗ 
Winkel, und erſchwert oder vereitelt die 
Operation; das Meſſer muß alſo 
ſehr ſpiz ſeyn, und nur allmälig 
an Breite zunehmen. 


§. 45. 
2. Die groͤſte Breite des Meſſer⸗ 
chens wird durch folgenden Erfahrungs⸗ 
fat 
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ſatz beſtimmt: blos durch das unverruͤckte 
Fortſchieben des Meſſerchens muß der 
Schnitt in der durchſichtigen Hornhaut 
vollendet werden; iſt es nun nicht breit 
gnug, ſo wird die Klinge bis an das Heft 
durchgeſchoben, ohne daß der Lappen los 
geſchnitten iſt, in dieſem Fall muß man 
durch Hin und Herſchieben des Meſſers den 
Schnitt vollenden, wo dann die waͤſſerich— 
te Feuchtigkeit herauslaͤuft, und die Re⸗ 
genbogenhaut ſich leicht unter die Schneiz 
de legt, und alſo zerſchnitten wird. 
Folglich muß die Klinge des 
Meſſers ohngefehr ein Drittel 
ihrer Laͤnge vom Heft an, etwas 
breiter ſeyn, als der halbe 
Durchmeſſer der durchſichtigen 
Hornhaut. Dies alles wird ſich durch 
die unten folgende Beſchreibung der er 
ration von 8 aufklaͤren. 


D $, 46. 
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§. 46. a 

3. Wenn die Meſſerklinge ſehr kurz 
iſt, ſo muß ihre Breite von der Spitze an 
bis zur eben beſtimmten Groͤſe derſelben 
zu ſchleunig zunehmen; woher dann der 
Fehler entſteht, den ich $. 44 beſchrieben 
habe. Wuͤrde aber auch die Klinge zu 
lang ſeyn, ſo koͤnnte die Spitze die Naſe 
verletzen, ehe der Schnitt vollendet waͤre. 
Die allerbequemſte Länge der 
Meſſerklinge iſt alſo ein, Pari⸗ 
ſer Zoll und zwo bis drey Li⸗ 
nien, oder gerad fo, wie ich fie 
auf der zweyten Tafel in der 
erſten Figur abgebildet babe, 


§. 47. 5 

Alle dieſe bisher beſtimmte Vortheile 
baben die Lobſteiniſchen Meſſerchen 
vollkommen, ich bediente mich ihrer auch 
einige Jahre, fand aber noch eine Unvoll— 
kom⸗ 
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kommenheit, die ſich erſt durch den viel— 
faͤltig wiederholten Gebrauch aͤuſſerte, und 
dieſe beſtand in folgender Eigenſchaft: 
Die aͤuſſere vom Auge wegge, 
wandte Oberflache iſt convex, 
die untere ganz eben; die Urfache 
dieſer Form iſt, das Meſſer ſoll vermoͤg 
derſelben die Wunde fo ausfüllen, daß 
keine waͤſſerichte Feuchtigkeit zwiſchen dem 
Meſſer und den Lefzen der Wunde heraus— 
dringen koͤnne, weil, wenn dieſes ge— 
ſchieht, die Iris oder der Stern hervor: 
ruͤckt, und ſich unter die Schneide des 
Meſſerchens legt, wo er alsdann zerſchnit⸗ 
ten wird, und dieſes muß mit Fleiß ver⸗ 
mieden werden. 


§. 48. 

Allein dieſer Zweck wird durch jene 
Form nicht völlig erreicht: denn die vor⸗ 
dere rundliche Flaͤche ſchlieſt zwar genau 

92 an 
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an den Rand der Wünde an, aber die 
hintere gerade Flaͤche nicht; die elaſtiſche 
Hornhaut zieht ſich mitten in der Wunde 
zuruͤck, und oft flieſt etwas vom Humore 
aqueo heraus. Wenn das aber auch 
nicht geſchieht, ſo iſt folgender Zufall ſehr 
gewoͤhnlich: Wenn die vordere Augen⸗ 
kammer, durch welche das Meſſor geſcho⸗ 
ben wird, fehr eng, oder der Stern rund⸗ 
lich erhoben iſt, ſo legt ſich dieſer an die 
untere ebene Flaͤche des Meſſers feſt an, 
unter der Schneide aber draͤngt er ſich 
hervor, und bildet eine Wulſt, ſo daß 
man alfo, entweder von der Operation: 


abſtehen, oder jene Wulſt, zum groͤſten 


Nachtheil des Geſichts und der Geſtalt 
des Auges, durchſchneiden muß. 


§. 49. | 
Die Urſache, warum der ſeelige 
Lobſtein die untere Oberfläche des Meſ⸗ 
i ſers 
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ſers eben und nicht convex machte, ſollte 
eine geringere Friction ſeyn: denn er 
glaubte, wenn auch die untere Seite 
rundlich erhoben waͤre, ſo wuͤrde ſie den 
Stern reiben und druͤcken, und dieſes 
ſuchte er aus Furcht für Entzuͤndungen zu 
vermeiden. 


{ re. 

Allein ich hab vielfaͤltig erfahren, daß 
nicht einmal die Verletzungen der 
Iris, wenn ſie nicht zu groß ſind, be— 
traͤchtliche und gefaͤhrliche Entzuͤndungen 
verurſachen, geſchweige die gelinde 
Beruͤhrung der glatten Oberflaͤche des 
Meſſers; und daß auch wuͤrklich die ge— 
fuͤrchtete Friction bey einer rundlichen 
Oberflaͤche nur eine Linie betraͤgt, dahin: 

gegen eine platte Flaͤche mit ihrer ganzen 
Oberflaͤche reibt, fo bald fie nur beruͤhrt. 
Zudem muß man fuͤr das rechte Aug ein 
| Ä eigenes, 
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eigenes, und fuͤr das linke ein beſonderes 
Lobſteiniſches Meſſerchen haben. 


f 5. 

Alle dieſe Beobachtungen, DBemer- 
kungen und Erfahrungen beſtimmten mich, 
daß ich 1 it 

4. beyde Seiten des Meſſerchens con 
ver, oder rundlich erhoben machen ließ, 
und nun gelungen mir alle Operationen 
der Reihe nach vollkommen; ausgenom⸗ 
men wenn ſie etwa ein unvorhergeſehener 
Zufall erſchwerte. Auch konnte ich nun 
mit einem Meſſerchen rechts und links 
operiren, hatte alſo nur eins zu einer 
Operation noͤthig. 


Say 

5. Wenn das Meſſerchen vorn an 

der Spitze nicht verhaͤltnismaͤßig dick, 
oder feine Convexitaͤt nicht erhoben gnug 


ft, 
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iſt, ſo biegt ſich die Spitze leicht zur Sei— 

ten; bey dem Einſchieben des Meſſer⸗ 
chens hat das nun wohl nichts zu bedeu— 
ten, aber wenn mans auf der andern 
Seite wieder zur Hornhaut herausdruͤcken 
will, ſo legt ſich die Spitze um, und faßt nicht, 
man muß es alſo wieder herausziehen, und 
die Operation iſt fuͤr diesmal vergebens: 
Daher muß die Klinge etwa ein 
Drittel ihrer Laͤnge von der 
Spitze an etwas ſtark und ſtaͤm⸗ 
mig ſeyn, damit ſie leicht an der 
gegenuͤberſtehenden Seite wie— 
der herausfahren koͤnne. 


. 4. N 

6. Da dieſe Staͤrke des Meſſer⸗ 
chens wiederum den Widerſtand vermeh— 
ren, und das Hineinſchieben erfchweren 
koͤnnte, fo hebt man dieſe Beſchwerlichkeit 
dadurch, daß mans vorn ein Drit⸗ 
tel 
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tel feiner Lange zweyſchneidig 
macht; dadurch ſind nun alle Schwie⸗ 
rigkeiten gehoben, und das Werkzeug hat 
feine vollkommene. Form, fo wie es die 
Geſtalt des Auges, und die Natur der 
Operation erfordert. 


$. 54 

Endlich 7. muß ein vortrefliches 
Stahl zum Staarmeſſer gewaͤhlt werden: 
denn wenn die Spitze im Auge abbricht, 
und gar in die Pupille hineinfaͤllt, wie mir 
einmal geſchehen iſt, fo koͤnnen fuͤrchter⸗ 
liche Zufaͤlle daher eutſtehen. Auch muß 
es beſtaͤndig aͤuſſerſt ſpitz und ſcharf gehal⸗ 
ten werden, damit der Schnitt ſanft und 

glatt verrichtet werden moͤge. 


p. FF.. 

Mein ganzer Apparat zur Staar⸗ 
operation wird auf der zweyten und drit⸗ 
ten 


4 


1 
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ten Tafel vorgeſtellt. Die erſte Figur der 


zweyten Tafel zeigt das Staarmeſſer in ſei⸗ 
ner wahren Geſtalt und natuͤrlichen Groͤ⸗ 
ſe; ſo wie es auf dieſer Seite ins Auge 
falt, genau fo iſt es auch auf der andern 
beſchaffen; und um ſich die beyden con 
veren Flächen deſto beſſer vorſtellen zu koͤn⸗ 
nen, hab ich in der zweyten Figur den 
Queerdurchſchnitt der Klinge entworfen. 


$. 16. 

Die dritte Figur ſtellt die Staarna⸗ 
del in ihrer natuͤrlichen Groͤße vor; die 
vierte den Davielſchen Löffel, der 
von Silber und vergoldet ſeyn muß. Die 
fuͤnfte und ſechſte Figur zeigen die gerade 
und krumme Klammern (pincettes) in 
ihrer wahren Groͤſſe und Geſtalt, und 
auf der dritten Tafel Fig. 2 und 3 ſieht 
man die rechte und linke krumme Scheere, 
und Fig. 1 den Haaken, womit man im 

Noth⸗ 
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Nothfall das obere Augenlied aufheben 
und empor halten kan. Der Gebrauch 
aller dieſer Werkzeuge wird nun aus fol⸗ 
gender Beſchreibung der Operation ſelbſt 
vollkommen deutlich werden. 


§. 57. 

Wenn ſich ein Staarpatient meldet, 
ſo iſt die Prognoſis das erſte, was der 
Arzt zu thun hat. Er muß naͤmlich aus 
der Beſchaffenheit des Auges, des 
Staars, und des ganzen Coͤrpers ſchlie— 
fen konnen, ob die Eur, nach den Re— 
geln der Wahrſcheinlichkeit beurtheilt, gut. 
ausſchlagen werde, oder nicht. Eine ger 
naue und richtige Prognoſis erwirbt dem 
Arzt Vertrauen, und ſezt ihn nachher 
auch auſſer Verantwortung, wenn irgend 
etwas nicht nach Wunſch gelingen ſollte: 
denn er hat es voraus geſagt. 


e 


re 


eier 
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§. 58. | 

Die Regeln zum Entwurf einer rich⸗ 
tigen Prognoſis ö ſo wie ich Re aus vielen 
Erfahrungen abſtrahirt habe, find fol- 


gende: 


Man muß das Auge wohl beob⸗ 
577 wenn es ſchmerzhaft, weichlich 
oder entzuͤndet iſt, ſo darf es nicht operirt 
werden, bis dieſe Krankheit gehoben iſt. 


2. Wenn das Auge geſund iſt, ſo 
beobachtet man die Pupille: iſt ſie ſehr 
weit ſchwarz, entweder ganz unbeweg⸗ 
lich, oder doch ſteif, und ſchwer zu rei⸗ 
zen, fo wird der Patient entweder gar 
nichts, oder doch alles durch einen ſchwar⸗ 
zen, mit vielen Figuren durchwebten Flor 
ſehen. Er hat alſo den ſchwarzen Staar, 
S. Tab. J Fig. 4, und F. 19. Die Ope⸗ 
ration wird alſo ſchlechterdings nicht indi⸗ 


7 
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3. Solte mit dieſem Zuſtand auch 
die Verdunkelung der Cryſtallinſe ver⸗ 
bunden, und alſo ein glaucoma vorhan⸗ 
den ſeyn, ſo darf man ebenfalls nicht ope⸗ 
riren, denn die Krankheit iſt unheilbar. 
S. Tab. P Fig. 5, und 9. 20. 


4. Findet man die Pupille enge, 
unbeweglich, und an die Linſe angewach⸗ 
fen, Tab. IJ Fig. 3, und $. 15, fo kan 
man nicht einmal mit Wahrſcheinlichkeit 
einen guten Erfolg verſprechen; dieſes 
muß man dem Patienten vorſtellen, will 
er denn doch die Operation und Cur wa⸗ 
gen, ſo unternimmt man ſie, ſie gelingt 
doch zuweilen. Die Urſache, warum 
man hier wenig Hofnung machen kan, be⸗ 
ſteht in der Beſchwerlichkeit, die Iris von 
der Linſe los zu machen, und weil jene 
hernach noch öfters zu enge bleibt, um 
dieſe durchzulaſſen, ſo daß man ſie mit der 

Scheere 
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Scheere erweitern muß. Alle diefe Der 
richtungen reizen zu viel, und veranlaſſen 
gefährliche Entzuͤndungen. 


5. Iſt die Pupille von gewoͤhnli⸗ 
cher Groͤſſe, und hat ſie ein weißgraues 
oder marmorirtes Anſehen, ſo wie Tab. 
1 Fig. 1 und 2, und $ 1 und 9 vorge 
ſtellt und beſchrieben iſt, ſo fragt man: 
ob der Patient noch den Unterſchied zwi—⸗ 
ſchen Tag und Nacht, Licht und Finſter⸗ 
niß unterſcheiden koͤnne? antwortet er ja! 
ſo kan man ihm gute Hofnung w 


6. Zugteich muß man ihn gegen 
das Licht ſtellen, und eine Hand uͤber das 
Auge halten, findet man nun, daß ſich 
die Pupille unter der Hand erweitert, und 
wenn man ſie ploͤzlich wegthut, daß ſie 
dann das Licht zum Zuſammenziehen reizt, 
ſo hat das Auge alle Eigenſchaften, die 
zur 
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zur Operation noͤthig ſind, und man kan 
dem Patienten Muth machen. 


7. Eine allgemeine Klugheits-Re⸗ 
gel aber iſt es, daß man nie den guten 
Erfolg ganz gewiß verſpreche: denn es 
koͤnnen ſich Zufaͤlle ereignen, die man nicht 
von Ferne ahndete, dieſe werden aber alle 
dem Arzt auf ſeine Rechnung geſchrieben, 
wenn er gewiſſe Huͤlfe verſprochen hat. 


8. Wenn der Patient uͤber Fluͤſſe, f 
Reiſſen im Kopf, oder über ſonſt etwas 
klagt, das leicht aus einem Theil des Coͤr⸗ 
pers in den andern ziehen kann, fo muß 
man die Operation nicht unternehmen, 
bis man durch Veſicatoria oder Fontanel⸗ 
len im Nacken oder an den Armen oder 
Fuͤßen eine Ausleerung veranſtaltet hat. 


9. Da die Patienten Angſt vor der 
Operation haben, dieſe Angſt aber beſon— 
ders 
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ders bey zaͤrtlichen Perſonen nach der Ope⸗ 
ration fieberhafte Zufaͤlle und Ent zuͤndun⸗ 
gen verurſachen, kan, ſo muß man ihnen 
guten Muth machen, und fie mit den 
kaum fuͤhlbaren Schmerzen troͤſten, man 
kan dieſes mit Zuverſicht, denn wenn das 
Meſſer ſcharf gung iſt, ſo wird der 
Schnitt kaum empfunden, und alles 
uͤbrige empfindet man noch viel weniger. 


H. 59 

Wenn man nun nach een 

der vorhergehenden Segeln zur Operation 
ſchreiten will, ſo muß man den Patienten 
den Tag vorher ordentlich abfuͤhren: denn 
es iſt bekannt, daß die Unreinigkeiten in 
den erſten Wegen die Entzuͤndung beförz 
dern und fie boͤsartig machen, zudem iſt 
auch eine geheime, mir noch zur Zeit un⸗ 
begreifliche Verwandſchaft zwiſchen den 
Augen und dem Magen; ich bab Bei⸗ 
ſpiele 
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ſpiele erlebt, daß die Ueberfuͤllung deſſel⸗ 
ben ploͤzlich ſchwere Augenkrankheiten und 
den ſchwarzen Staar verurſachte. 


F. 88. e 
Zu dieſer Abfuͤhrung bediene ich mich 
des ſogenannten Wiener Traͤnkchens (In- 
fuſi laxativi Viennenfis), zugleich laſſe 
ich von dieſem Zeitpunct an die allerſtreng⸗ 
ſte Diaͤt halten. Gemeinen Leuten ver⸗ 
ordne ich nichts als Waſſerſuppen zu el 
fen, und Waſſer mit etwas Eſſig zu trin⸗ 
ken; Vornehmere laſſe ich die Diaͤt hal⸗ 
ten, die in ſchweren Verwundungen vorge⸗ 
ſchrieben wird, und die jedem Arzt und 
Wundarzt bekannt ſeyn muß. Dieſe Le⸗ 
bens⸗Ordnung danert bis zur volligen Endi⸗ 
gung der Cur. 
2 §. 61. 
Die Operation ſelbſt lhrernehme ich 
den Tag nach der Abfuͤhrung allemal des 
Mor⸗ 
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Morgens, weil zu dieſer Tageszeit das 
Gemuͤth und Gebluͤt gewoͤhnlich ruhiger 
als des Nachmittags iſt; dann vermeide 
ich alles Geraͤuſch, alle pompoͤſe und weit⸗ 
laͤuftige Vorbereitungen, weil dadurch der 
Patient nur beunruhigt, und durch die 
Erwartung aller der Dinge, die da kom— 
men ſollen, allen Gefahren ausgeſezt wird, 
die eine Alteration im Umlauf des Ge— 
blürs, und im Nerven-Syſtem hervor— 
bringen kan. 


283. 


Zum Gehuͤlfen erwaͤhle ich mir einen 


Wundarzt; dann ſtelle ich einen gewoͤhn— 


lichen Stul in einiger Entfernung vom 
Fenſter, ſo daß er mit der Flaͤche deſſelben 
oder mit der Wand ungefehr einen Win— 
kel von 45 Grad macht, und alſo das 
Licht ſchief auf das Antliz des Patienten 
faͤllt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 

E Ope⸗ 
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Operation auf dem Zimmer geſchehen muͤſ⸗ 
fe, wo der Kranke liegen, und die Cur 
aushalten fol, und daß er ſich vorher eis 
nigermaßen auskleiden muͤſſe. 


F 

Die Veſthaltung des Auges iſt nun 

das Erſte, was beſorgt werden muß; ich 
verwerfe hier mit Grund alle gewaltſame 
Mittel, als welche nur Schmerzen ma: 
chen, die Augen entzuͤnden, und doch ſehr 
ſelten dem Zweck entſprechen. Ehe ich 
alſo zur Operation ſchreite, mache ich ei— 
nen Verſuch, wie ſich das Auge halten 
laͤſt: zu dem Ende laſſe ich den Patienten 
auf den Stul ſitzen; der Wundarzt ſtellt 
ſich hinter den Stul, zieht den Kopf des 
Patienten etwas ruͤckwaͤrts, und ſtaͤmmt 
ihn mit dem Hinterhaupt gegen ſeine 
Bruſt, faſt alsdann mit dem Zeige: und 
Mittelfinger das obere Augenlied am 
Rand, 


” 
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Rand, und zieht es ſtark, doch ohne das 
Auge zu druͤcken, in die IR S. Tab. 
e Fig 1. 

§. 64. f A 
Eben fo faſt nun auch der Operateur 
mit der freyen Hand das untere Augenlied, 
ebenfalls mit dem Zeige- und Mittelfinger, 
und zieht es abwaͤrts. Hier beobachte ich 
aber einen Handgrif, der auſſerordentlich 
nuͤtzlich iſt: ich lege namlich die Spitze des 
Mittelfingers auf die Caruncula lacry- 
malis und drücke denſelben etwas feſt ge 
gen den Augapfel an, dadurch wird das 
Auge hinlaͤnglich feſt gehalten, ſo daß es 
dem Meſſer nicht leicht ausweichen kan. 
S. Tab. IV, Fig. 2. 


§. 65. 
Wenn man bey dieſem Verſuch 
ſieht, daß ſich die Augenlieder leicht oͤfnen 
E 2 laſſen, 
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laſſen, und der Patient das Auge gut 
fi halten kan, fo verbindet man das an⸗ 
dere Auge, wenn er etwa noch damit ſo⸗ 
hen koͤnnte, und ſchreitet nun zur Opera⸗ 
tion. Sollten ſich aber die Augenlieder 
krampfigt zuſammenziehen, unter den Fin⸗ 
gern ausglitſchen, und ſich das Auge 
leicht verſtecken, welches gerne geſchieht, 
wenn es klein iſt und tief liegt, ſo nimmt 
man den Haken Tab. III, Fig. 1, der 
Wundarzt faſt damit das obere Augenlied 
in der Mitten, und zieht es ſo in die Hoͤ⸗ 
he. S. Tab. IV, Fig. 3. 


K 6. | 

Wenn man ſieht, daß das Auge auf 

die eine oder andere Art gehalten werden 
fan, fo wird nun die Operation vorge— 
nommen: zuerſt ermahnt man den Pati⸗ 
enten zur Stille, laͤſt ihn die Haͤnde auf 
die Knie legen, und verſichert ihn, daß 
er 
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er wenig empfinden werde. Nun laͤſt 
man den Wundarzt, wie H. 63 gelehrt 
worden, das Auge halten, der Operateur 
aber ergreift das Staarmeſſer in der Mitte 
des Hefts bey a, Tab. II, Fig. 1, und 
faßt es gerad ſo mit dem Daumen und 
Zeigefinger, wie man eine Schreibfeder 
faßt, fo daß der Daum in der Gegend a 
aufliegt, und die Schneide gegen den Ope— 
rateur gekehrt ſey. 


g. 67. 
Viele Aerzte ſitzen bey der Operati⸗ 
on, und legen auch wohl den Elenbogen 
der operirenden Hand auf; das alles thue 
ich nicht, ſondern ich ſtehe vor den Pati⸗ 
enten hin, lehne den kleinen und den Gold— 
finger der operirenden Hand auf die Schlaͤ— 
fe des Patienten, und vollende ſo die 
peration. Bey den Wendungen, die 
das Auge während der Operation machen 
koͤnn⸗ 
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könnte, iſt der ſitzende Coͤrper und die 
aufgeſtammte Hand bey weitem nicht fo 
geſchickt, jene Wendungen zu benutzen, 
als wenn alle Glieder frey ſind. Ich rede 
aus ſicherer Erfahrung ich hab alles ver⸗ 
ſucht, und dieſe Methode als die beſte und 
bewaͤhrteſte gefunden. 8 | 
gie 

Man bat alerhand Werkzeuge er⸗ 
funden, um den Patienten zu halten, 
das Auge zu fixiren, dem Operateur ſein 
Geſchaͤft zu erleichtern und zu ſichern; al 
lein man erlaube mir die Kuͤhnheit, allen 
dieſen Apparat ſchlechterdings zu verwer⸗ 
fen; zur ganzen Sache gehoͤrt Uebung, 
wer dieſe, auch bey dem allerbeſten Appa⸗ 
rat, nicht hat, dem gelingts nicht, er 
mag thun, was er will: denn die Haupt⸗ 
kunſtgriffe des Schnitts beruhen immer 
auf der Geſchicklichkeit der Hand, wer 
dieſe 
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dieſe beſizt, der bedarf keiner Weitlaͤuftig⸗ 
keiten. Ueberhaupt iſt der in als 
len Faͤchern der beſte Mann, der 
mit dem wenigſten Aufwand auf 
die einfachſte, geraͤuſchloſeſte 
Art, die gröften und wohlthaͤ— 
tigſten Wuͤrkungen hervorbringt. 
Man uͤbe ſich alſo an toden Koͤrpern und 
Kaͤlberaugen, bis man ſich einige Fertige 
keit erworben hat. 


N §. 69. 

In dieſer Stellung $. 66 legt nun 
der Operateur den Zeige- und Mittelfin⸗ 
ger der freyen Hand fo an, wie ich $. 64 


empfolen, und Tab. IV. Fig. 2 vorge⸗ 
ſtellet habe; dann befichle er dem Patien⸗ 


ten, ihn, den Operateur, ſtarr anzuſe— 


hen, und in dem Augenblick, wo das ge 


ſchieht, drücke er das Auge mit dem Mit⸗ 
telfinger der das Auge haltenden Hand im 
| Naſen⸗ 
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Naſenwinkel gelind, S. Tab. IV. Fig. a a, 
um es einigermaßen zu fixiren, und in dem 
naͤmlichen Augenblick druͤckt er auch die 
Meſſerſpitze an gehoͤrigem Ort in die durch⸗ 
ſichtige Hornhaut hinein. 5 
n * 
$. 70. 

In dieſem entſcheidenden Augenblick 
kommt nun alles darauf an, daß der 
Schnitt gluͤcklich vollendet werde; dieſen 
Zweck zu erreichen, muͤſſen folgende 
Puncte wohl beobachtet werden: 1. daß 
man das Meſſer an dem Ort anfaſſe, den 
ich eben $. 66 angegeben habe: denn ge 
ſezt, man faſte es weiter hinten gegen das 
Ende des Hefts, ſo waͤre die Spitze zu 
weit von der Hand entfernt, man koͤnnte 
dieſe nicht wohl an die Schlaͤfe anlegen, 
und jene wuͤrde hin und her beben, ſo daß 
man den Punct nicht wohl treffen koͤnnte, 
den man treffen muß; faſte man es zu 
nah 
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nah an der Klinge, ſo wuͤrde die Hand 
durch den Kopf des Patienten gehindert, 
die Klinge weit gnug durchzuſchieben, 
folglich muͤſte man die Hand zurück ziehen, 
waͤhrend der Zeit, wo die Klinge im Aus 
ge iſt, und das wuͤrde boͤſe Folgen haben; 
folglich iſt der beſtimmte Ort der rechte, 
wo das Meſſer gehalten werden muß. 


5 §. 71. 

2. Der Punct wo die Spitze des 
Meſſers in die durchſichtige Hornhaut ges 
ſchoben werden muß, iſt aͤuſſerſt wichtig: 
um ihn recht zu treffen, denke man ſich eine 
Horizontallinie, die gerad mitten durch die 
Pupille laͤuft, S. Tab. IV, Fig. 3 a—b, 
genau auf dieſer Linie muß die Spitze des 
Meſſers nach der Seite des aͤuſſern Augen⸗ 
winkels hinein, und gegen den innern zu, 
wieder heraus geſchoben werden: denn ge; 
ſezt es geſchaͤhe etwas tiefer, ſo ſpannt 


ſich 
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ſich der unzerſchnittene Theil der Hornhaut 
vor der Pupille her, und die Lnſe laͤſt 
ſich ſehr ſchwer oder gar nicht heraus druͤ⸗ 
cken; braucht man nun Gewalt, ſo faͤhrt 
ein Theil des Glaskörpers mit heraus, 
und das erſchwert immer die Cur, oft 
dringt ſogar der Glaskoͤrper heraus, und 
die Linſe bleibt zuruͤck. Sollte alſo der 
Schnitt nicht hoch genug ſeyn, ſo muß 
man ihm mit der krummen Scheere etwas 
erweitern; beſſer iſts aber immer, wenn 
man dieſe Scheere gar nicht noͤthig hat. 


K . 

Wenn man im Gegentheil ober⸗ 
halb dieſer Linie das Meſſer hinein und 
herausſchiebt, fo laͤuft man abermal Ge⸗ 
fahr, daß mit der Linſe auch der Glaskoͤr⸗ 
per hervordringt: denn da die ganze Kraft 
der elaſtiſchen Selerotica nach Vollendung 
des Schnitts gegen die Pupille wuͤrkt, 
5 weil 
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weil da jezt der Widerſtand gehoben iſt, 
ſo zieht ſich jene harte Haut zuſammen, 
und preſt heraus, was ſich heraus preſſen 
laͤſt; iſt nun die obere Haͤlfte der Pupille 
noch mit der unzerſchnittenen Hornhaut 
bedeckt, ſo haͤlt dieſe jenem Druck das 
Gleichgewicht, der untere durchſchnittene 
Theil giebt nach, und laͤſt nach gelindem 
Druͤcken die Linfe heraus. 


on le rat 

3. Muß nun auch beſtimmt werden, 
in welcher Entfernung vom Rand der Horn⸗ 
haut, das Meſſer in obiger Linie, an ei⸗ 
ner Seiten hinein, und an der andern 
heraus geſchoben werden muͤſſe: denn da 
der Stern bey einigen Perſonen convexer, 
erhobener, bey andern aber fiaͤcher, folg— 
lich in jenem Fall die vordere Augenkam⸗ 
mer enger, in dieſem aber weiter iſt, ſo 
folgt, daß wenn man die Meſſerſpitze zu 

nahe 
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nahe am Rand hineindruͤckt, man die 
Iris bey der Pupille durchſtechen muͤſſe, 
welches wo nicht Entzuͤndung doch eine 
Misgeſtalt verurfachen wuͤrde; wollte man 
aber, um dieſes zu vermeyden, weit gnug 
vom Nande den Schnitt beginnen, ſo 
koͤnnte er zu klein werden, und die Linſe 
wuͤrde nicht heraus gebracht werden koͤnnen. 


§. 74. 

Um alſo den rechten Punct zu tref⸗ 

fen, beobachtet man das Auge, von der 
Seiten im Profil, wo man alsdann ent 
decken wird, in welchem Grad der Stern 
erhoben iſt; jezt kann man ſich in jener 
Horizontal-Linie genau dem Punct bemer⸗ 
ken, in welchem man das Meſſer hinein⸗ 
ſchieben muß, damit es eben, ohne die 
Pupille zu verletzen, vor derſelben hin, 
und auf der andern Seiten, in eben der 
J Entfernung vom Rande wieder herausge- 
| ſcho⸗ 
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ſchoben werden koͤnne. Ich habe die ge⸗ 
woͤhnlichſte Entfernung auf der zten Fi⸗ 
gur der 4ten Tafel, auf der Linie a — b 
durch die Puncte o, d angedeutet. 


§. 75. 

4. Wenn alle dieſe wichtige Puncte 
beſtimmt ſind, und man nun den Schnitt 
ausfuͤhren will, ſo faſt man das Meſſer 
an oben beſchriebenem Ort in der Mitte 
des Hefts, und haͤlt die Klinge ſo, daß 
fie, wenn fie im Auge iſt, mit der Vaſis 
des Sterns parallel liegt; das iſt: die 
Linien des Ruͤckens und der Schneide 
muͤſſen gleich weit vom Stern entfernt 
ſeyn: denn geſezt, der Rücken Lüge näher 
am Stern und vorn die Schneide etwas 
höher, jo wuͤrde der Schnitt nicht tief 
gnug, der Lappe alſo zu kurz werden; oder 
wenn ſich der Rücken zu ſehr vorwaͤrts, 
die Schneide aber einwaͤrts lenkte, ſo 

würde 
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wuͤrde der Schnitt unten uͤber den Rand 
der Hornhaut ins weiße laufen, und man 
wuͤrde ohne Noth Schmerzen und Ent⸗ 
zuͤndungen verurſachen. Dieſe wichtige 
Lage muß alſo dem Meſſer in dem Augen⸗ 
blick gegeben werden, wenn mans ei 
druͤckt; denn ſo bald es nur mit der Spitze 
im Auge iſt, behaͤlt es die Richtung der 
Linie die vom Ruͤcken gegen die Schneide 
läuft, weil die Wunde das Meſſer ein⸗ 
ſchlieſt, und ihm die Richtung giebt, die 
ſie hat. | gi 


Anmerkung: es ware möglich daß viele 
dieſen Spben noch nicht recht begriffen, ich 
will ihn alſo durch die Zeichnung Fig. 4, 
Tab. IV, begreiflich machen: a, b iſt der 
Durchſchnitt des Sterns oder Iris ») die 

Oef⸗ 


*) Hier hat das Kupfer einen Fehler: denn das 
en. zwiſchen und k am Rande des Auges 
N eben. 
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Oefnung in der Mitten e iſt die Pupille, d 
die erhobene durchſichtige Hornhaut; e ſtellt 
den quer Durchſchnitt des Meſſers vor, def 
Ten nothwendige Directions⸗Linie iſt t — g, 
in der Linie h — i muͤſte das Meſſer zu tief 
ee ah in die Linie h — hi a 

9. 61. 19010 
5. Die durchſichtige Dornen it 
dick, und dies bey vielen Patienten in ei⸗ 
nem hohen Grad; ihre gewoͤhnliche Staͤrke 
hab ich Tab. IV, Fig. 5 bey a vorgeſtellt; 
dieſe Figur iſt der horizontale Durchſchnitt 

des Auges, b— iſt der Stern und d 

die . Nun ſtellt e — f die hori⸗ 

zontale Directions-Linie vor, die das 

Meſſer in feinem Durchſchieben durch die 

vordere Augenkammer durchlaufen muß; 

würde man nun das Meſſer bey dem Ane 

ſatz auf dem Punet g in der Richtung f— e 

ins Auge ſchieben, fo kaͤme natuͤrlicher 

Weiſe die Spitze inwendig bey h heraus; 

und 


— 
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und eben fo wide fie gegenüber bey i wies - 


der hinein muͤſſen, um bey k heraus zu 
kommen; auf dieſe Weiſe wuͤrde aber der 
Schnitt inwendig viel kleiner als auswen⸗ 
dig werden, und die Linſe nicht heraus tret⸗ 
ten koͤnnen, denn die innere Oefnung iſt 
h, i die aͤuſſere aber —k, g 


7 77 
Dieſer Feler wird gänzlich vermieden 


wenn man das Meſſer ſo anſezt, daß es 


mit der Oberflaͤche der Hornhaut einen 
rechten Winkel macht, naͤmlich in der 
Richtung I es iſt; natuͤrlich daß jezt die 
Spitze bey m heraus kommt; fo wie dies 
geſchieht, doch ohne den Stern zu verle⸗ 
tzen, biegt man das Meſſer ruͤckwaͤrts in 


die Richtung f — e und ſchiebt es fo gegen⸗ 
über bey i hinein, und bey K wieder her⸗ 


aus, ſo wird der Schnitt En vollen⸗ 
det werden. 


_ $. 78. 
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§. 78. 
Die Wirkungen dieſes Handgrifs 
ſind ſichtbar: denn erſtlich wird jezt der 
Schnitt auf der innern Oberfluͤche faſt ſo 
groß als auf der aͤuſſern; und zweytens 
indem ich das Meſſer aus I in k biege, 
folglich die Hornhaut durch dieſe Wen⸗ 
dung mehr fpanne, ſo preſt ſich die waͤß⸗ 
richte Feuchtigkeit gegen e, k, dort wird 
alſo die Hornhaut gewoͤlbter, und dies er⸗ 
leichtert den Austritt des Pen mr 
mein, 
$ 79. 

6. Bey dieſem Schnitt find ferner 
noch folgende Regeln zu beobachten: der 
Naum zwiſchen dem Stern und der Horn⸗ 
haut, oder die vordere Kammer iſt mit 
einer waͤßrichten Feuchtigkeit angefuͤllt; 
laͤuft dieſe heraus ehe der Schnitt geendigt 
iſt, ſo legt ſich der Stern vorwaͤrts gegendie 
Dornhaut an, und fälle alſo vor das Meſ⸗ 

5 ſers; 
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ſer; will man nun jenen nicht verletzen, 
und das muß man vermeyden ſo ſehr man 
kan, ſo muß man das Meſſer unverrichte— 
ter Sache wieder herausziehen, und die 
Wunde heilen, ehe man einen neuen 
Verſuch macht, oder man muß den Schnitt 
mit der Scheere vollenden; und dieſes hat 
auch feine Beſchwerden / wie ich nun bald 

beweiſen werde. | 


§. 80. 

Da das Meſſer nach vorne zu immer 
ſpitzer wird, ſo muß man aͤlle oben be— 
ſchriebene Regeln von Anfang ſo genau 
beobachten, daß man nicht noͤthig hat daſ⸗ 
ſelbe waͤhrend dem Schnitt auch um ein 
Haarbreit zuruͤck zu ziehen: denn ſo wie 
dies geſchieht, laͤuft die waͤßrichte Feuch⸗ 
tigkeit neben demſelben heraus, und da— 
mit iſt der Schnitt mislungen. 


815 
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GN 

Endlich 7. iſt noch zu bemerken, daß 
man den Ein- und Austritt des Meſſers 
aus dem Auge, in moͤglichſter Geſchwin⸗ 
digkeit beſchleunigen muͤſſe: denn wenn 
der Patient das Auge in die Höhe zieht, 
ehe die Meſſerſpitze gegen den Naſenwin— 
kel zu, aus der Hornhaut heraus iſt, ſo 
ſieht man den Punct nicht mehr, wo man 
ſie herausſchieben muß. Ich hab mir 
zwar durch lange Uebung die Fertigkeit er⸗ 
worben, daß ich ihn, ohne irgend etwas 
zu verletzen doch treffen kan; allein dazu 
gehoͤrt viel, und ich moͤchte einem Anfaͤn⸗ 
ger nicht rathen, dies Wagſtuͤck zu machen. 
Wenn aber die Spitze auch gegenuͤber her⸗ 
aus iſt, ſo hat man das Auge in ſeiner 
Gewalt, und man kan es mit dem Meſſer 
lenken wie man es haben will. 
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§. 82. m 
Da die Blindgebohrnen die Auge 
gewöhnlich hin und herbewegen, und ſie 
aller Ermahnung ohngeachtet nicht ſtill 
halten koͤnnen, F. 3 u. f. fo fuͤllt eben 
darum die Operation am ſchwereſten, und 
man muß ſich ſehr viele Fertigkeit erwor⸗ 
ben haben, wenn der Schnitt gerathen 
ſoll. Man laͤſt alſo das obere Augenlied 
mit dem Hacken halten, und ſucht dann 
mit dem Mittelfinger der freyen Hand nach 
$. 64 und 69 das Auge zu ſtxiren. Bey 
Kindern vermeyde ich die Operation deswe⸗ 
gen, weil man ſie nicht zum ſtillehalten 
bringen kan, und weil fie auch während 
der Cur die Augen reiben wurden. 


RR RT: 

Wenn der Schnitt gehoͤrig vollendet 
worden, fo fiebt er genau fo aus wie ich 
ihn Tab. IV, Fig. 3 durch die krumme 
Lunie 
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Linie o, e, d vorgeſtellt habe; der Lappen 
e, e, d laſt ſich nun aufheben, und durch 
dieſe Oefnung kan die verdunkelte Linſe, 
mit den uͤbrigen verdunkelten Theilen her⸗ 
ausgebracht werden, wie nun weiter, ſo 
bald ich vom Gebrauch der Scheeren gere⸗ 
det habe, gelehrt werden ſoll. 


§. 84. | 

Wenn aus einer oder der andern 
Urſache der Schnitt zu klein geworden 
waͤre, ſo daß man durch einen leichten 
Druck die Linſe nicht herausbringen koͤnn⸗ 
te; oder wenn man das Meſſer wieder 
herausziehen muͤſte, ehe man ihn vollen⸗ 
det haͤtte, ſo kan man ihn mit der krum⸗ 
men Scheere zu Stand bringen. Die Fi⸗ 
guren 2 und 3 Tab. 3 zeigen die zwo 
Scheeren, ſo wie ſie zu jeder Hand paſſen, 
in ihrer naturlichen Geſtalt und Groͤße. 


9 Da man nun aus der krummen Linie c, e, 
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d, Fig. 3, Tab. IV die Geſtalt des 
Schnitts weiß, ſo zeigt einem jeden der 
Augenſchein, wie er die Scheeren in je— 
dem Fall brauchen muͤſſe. 8 


§. 85. 


Im erſten Fall alſo, wenn naͤmlich 
der Schnitt zu klein iſt, das iſt: wenn die 
Endpuncte deſſelben c und d, Tab. IV, 
Fig. 3 zu niedrig ausgefallen ſind, nimmt 
man die Scheere welche am beſten zur ope— 
rirenden Hand paſt, bringt die Spitze des 
Schenkels in den Schnitt bey c oder d, 
oder wenns noͤthig iſt, an beyden Orten 
und erweitert ihn aufwaͤrts. Im zen: 
ten Fall aber, wenn man das Meſſer hätte 
herausziehen muͤſſen, bringt man die Spitze 
des einen Schenkels abwaͤrts in die Wun— 
de, und vollendet unten herum im halben 
Zirkel den Schnitt. 

8.86. 
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§. 86. 8 
| Da auch die ſchaͤrfſte Scheere nicht rein 
ſchneidet, ſondern die Hornhaut quetſcht, 
ſo heilt die Wunde nicht ſo gut als wenn 
fie mit dem ſcharfen Meſſer geſchnitten 
worden. Die Cur iſt alſo langſamer, bes 
ſchwerlicher, und die Narbe bleibt weie— 
lich und gewöhnlich ſichtbar. Ich vers 
meyde alſo die Scheeren ſo ſehr ich kan, 
und brauche ſie nur im hoͤchſten Nothfall. 


F. 87. 

Wenn der Schnitt geſchehen iſt, ſo 
muͤſſen nun die dunkeln Theile weggenom— 
men werden: die Sinfeliege in einer Cap⸗ 
ſel, das iſt in einem dünnen, aber ziem⸗ 
lich ſtarken Haͤutchen eingeſchloſſen; wenn 
alſo die Linſe heraus gebracht werden ſoll, 
ſo muß die vordere Seite dieſer Capſel ge— 

oͤfnet werden; hiezu bedienen ſich einige 
des ſo genannten Lyſtitoms „ wel: 
cher 
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cher aus einer kleinen Lanzette beſteht, die 
in einer Scheide verborgen iſt, und ver⸗ 
mittelſt eines Drucks mit dem Daumen 
heraus, und einer Feder wieder zuruͤck 
faͤhrt. Ich verwerfe dieſes Wertzeug 
nicht, doch bediene ich mich deſſelben nicht, 
weil ich gewohnt bin, immer das Einfache 
dem Zuſammengeſezten vorzuziehen, bes 
ſonders wenn die Wuͤrkung beyber einer⸗ 
ley iſt. 

§. 88. 

Dem zufolge bleibe ich bey der Lo br 
ſteiniſchen Methode, in ſo fern, daß 
ich mich blos der Staarnadel Tab. II, 
Fig. 3 bediene; anſtatt aber daß Lo b⸗ 
ſtein blos durch eine einfache Auf⸗ 
ſchlitzung die Capſel oͤfnete, radire ich ſie 
gleichſam auf ihrer ganzen Oberfläche, in⸗ 
dem ich mit der Nadelſpitze auf derſelben 
etliche mal hin und her fahre: denn ich 
bemerkte daß durch jene einfache Zerſchli⸗ 

| Kung 


2 
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tzung die Capſel nicht gnug zerſtoͤrt wurde, 
ſie ſich alſo hernach wieder verdunkelte, 
und einen Nachſtaar verurſachte, welches 


bey meiner Methode ſelten der Fall iſt. 


§. 89. 

Man hebt alſo vorn mit der Spatel⸗ 
foͤrmigen Seite der Nadel den Lappen der 
Hornhaut auf, bringt die Spitze behutſam 
in die Pupille, und führe mit jener rück 
warts und vorwaͤrts etwas auf und ab, 
und zieht ſie dann wieder heraus. Man 
befuͤrchte nur nicht daß durch dieſe Mani⸗ 
pulation die Iris verlezt oder beſchaͤdigt 


werde; wenn man nicht gar zu unvorſich⸗ 


tig zu Werk geht, ſo entſtehen daher nicht 
die geringste verdriesliche 2 


§. 90. 


Jezt druͤckt man langſa nd gelinde 
das Auge von oben herab, und von unten 
be⸗ 


90  „ Bmeytes Hauptſtuͤck. Von der 


herauf, fo tritt die Linſe durch die Pupille 
und durch den Schnitt heraus; ſo bald 
dieſes geſchehen ift, ſieht man ſcharf in die 
Pupille, ſieht ſie nun ganz ſchwarz aus, 
und bemerkt man nichts weislicht truͤbes 
mehr, ſo iſt die Operation vollendet. 


9. 91. 


Sieht man aber kleine Stuͤckelchen 
von der Capſel hangen, die noch weislich 
ſind, ſo nimmt man eine von den beyden 
Pincetten, Fig. 5 und 6, Tab. II und 
zwar diejenige welche am bequemſten iſt, 
und bringt ſie mit der zuſammengedruͤckten 
Spitze, unter dem Lappen hinauf in die 
Pupille; dann laͤſt man die Spitzen etwas 
von einander gehen; faſt dann das vers 
dunkelte Häuschen und zieht es heraus. 
Genbbnäfe che ſich die krumme Klam— 
mer Fig. 6 am beiten dazu. 

§. 92. 
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„ 92. 

Ich muß mich oft wundern, wenn 
ich hoͤre, daß man allemal die 
Capſel mit beraus ziehen müffe; 
wer das behauptet, muß blos Theoretiker 
ſeyn: denn wenn die Capſel nicht verdun— 
kelt iſt, ſo ſieht man die Pupille ganz 
ſchwarz, man kan alſo nichts erkennen; 
wie iſt es da moͤglich, etwas zu faſſen 
und heraus zu ziehen? ſo bald ſie aber ver⸗ 
dunkelt iſt, und der Fall iſt ſelten, fo 
muß man fie heraus ziehen; doch trift diez 
ſes nur die vorderen zerriſſenen Theilchen, 
das hintere Blatt, welches auf dem Glas⸗ 
eörper liege, bleibt immer ſitzen. 


„. 23. 

Wenn der Staar gehoͤrig reif iſt, fo 
wird man nie finden, daß ſich der hintere 
Theil der Capſel nachher wieder verdun— 
kelt und einen Nachſtaar verurſacht; mir 


ift 
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iſt wenigſtens der Fall noch nicht vorge⸗ 
kommen. Iſt er aber noch nicht reif, ſo 
finder man oft, daß ſich das Geſicht fruͤ⸗ 
her oder ſpaͤter wieder verliert, indem ſich 
die hintere Capſel verdunkelt, und mar⸗ 
moriret ausſieht; ein paarmal hab ich das 
Auge wieder operirt, und verſucht, die 
hintere Capſel mit der Pincette heraus zu 
ziehen, aber es gelang nie, denn ſie iſt zu 
feſt angewachſen, ich radirte ſie alſo mit 
der Staarnadel. Der Glaskoͤrper drang 
hervor, die Verdunkelung verlohr ſich, 
und der Patient bekam ſein Geſicht wieder. 


F. 94. 


Wenn keine Linſe herauskommt, fon: 
dern der dunkle Koͤrper in der Pupille hin 
und her ſchwankt, ſo iſt gewoͤhnlich die 
Capſel verdunkelt, und die Linſe geſchmol— 
zen, ſ. §. 9 u. f. und Tab. I, Fig. a, 

man 
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man hat alſo weiter nichts zu thun, als 


“ daß man fie mit der Pincette heranszieht. 


| §. 9. 
Wenn der Staar angewachſen ift, 
ſ. §. ı5 und Tab. I, Fig. 3, fo muß 
man nach dem Schnitt mit der Spitze der 
Nadel die Pupille von der Linſe los ſchaͤlen, 
wenn das geſchehen iſt, fo drückt: mau 
hernach die Linſe heraus. Wollte ſie die 
Pupille nicht herauslaſſen, oder ich nicht 
gehoͤrig oͤfnen, ſo muͤſte man 55 der 
Scheere auf beyden Seiten etwas erwei— 
tern. 
§. 96. 
Wenn die Linſe und die Capſel (wenn 
fie anders nach $. 91 geſehen werden kan) 
heraus find, fo beobachtet man die Pu⸗ 
pille wieder ganz genau; iſt nun nichts 
dunkles mehr da, ſo iſt die Operation vol; 
lendet, bemerkte man aher noch weiſſe 
Woͤlt⸗ 
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Wolkchen oder Stüuͤckelchen, welches 
Theilchen der verdunkelten morgagniſchen 


Feuchtigkeit ſind, ſo holt man auch dieſe 
mit dem Davielſchen Loͤffel Tab. II, Fig. 
4 rein heraus, und nun iſt weiter nichts 
mehr zu thun, als daß man mit eben die⸗ 
ſem Löffel die Pupille gelind in Ordnung 
bringt, wenn ſie ſich etwa verzogen haͤtte, 
und dann auch den Lappen luͤftet, und ein 
paarmal daruͤber herabſtreicht, damit er 
ſich genqn anlegen moͤge. 


§. 97. 

Der einzige Zufall „der bey dieſer 
Operation nicht immer vermieden werden 
fan, doch aber ziemlich felten vorkommt, 
iſt das Her vordringen des Glas⸗ 
koͤrpers: Wenn man ſich gleichſam ſe— 
hen laſſen, und im Huy den Schnitt vol⸗ 
lenden will, ſo wird der Widerſtand zu 
ſchnell gehoben, das Auge zieht ſich ploͤz⸗ 

lich 
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lich zuſammen, und ſprengt die Linſe nebſt 
einem Theil des Glaskoͤrpers heraus. So 
bald man alſo nur die Spitze des Meſſers 
an der andern Seite heraus gebracht har, 
ſo vollendet man den Schnitt ſehr 
langſam und gemaͤchlich. 


§. 88. 


Ber Perſonen, die ſehr reizbare Augen 
haben, oder ſehr bang für der Operation find, 
pflegt auch der Glaskoͤrper gerne zu kom⸗ 
men; desgleichen wenn man nach $ 72 
den Schnitt zu hoch gemacht, oder auch 
endlich, wenn man das Auge zu ſtark 
drücke, und zu ſtark in der Pupille arbei⸗ 
tet, um gewiſſe Unreinigkeiten heraus zu 
bringen. In allen dieſen Sällen wird Der 
hutſamkeit, Gegenwart des Geiſtes und 
Uebung erfordert, um nirgends etwas zu 
a 

9. 99 
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8. 99. 
Ob ich gleich nicht gerne ſehe, wenn 


der Glaskoͤrper hervorbringt, fo pflegt 


dieſer Zufall doch ſelten gefährlich zu ſeyn; 
die ganze Beſchwerlichkeit, die er verur⸗ 


ſacht, iſt, daß das Auge langſamer heilte 
denn da ſich ein Theil des fadichten Ge⸗ 


webes des Glaskoͤrpers in den Schnitt 
legt, welches man auch nicht zuruͤckhalten 
kann, ſo heilt er ſehr langſam zu, und 
jenes fadichte Gewebe verwaͤchſt gewoͤhn⸗ 
lich mit der Wunde, welches man daran 
erkennt, daß die Pupille unten breit bleibt, 


und ſo ausſieht, als wenn ihr unterer 


Theil mit der Wunde verwachſen waͤre. 
Uebrigens ſieht der Patient alles ordent⸗ 
lich. 8 
5 §. 100. 1 5 

Schlieslich halte ich für nuͤzlich, noch 
einiger Handgriffe zu erwaͤhnen, deren ich 
mich bey der Operation mit Nutzen bedie⸗ 
ö ne; 


4 
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ne: So lang das Auge offen iſt, leidet 
es einige Spannung, ſo bald alſo der 
Schnitt gemacht iſt, laſſe ich den Patien⸗ 
ten das Auge ſchlieſen, und es ſo lang 
ruhen, bis ich das Meſſer abgepuzt, weg⸗ 
gelegt, und die Nadel genommen habe. 
Wuͤrde in dieſem Fall das obere Augenlied 
mit dem Haken gehalten, ſo muͤſte dieſer 
bey der zweyten Eroͤfnung im innern 
Augenwinkel ins obere Augenlied 
eingehakt werden, damit man nicht den 
loßgeſchnittenen Lappen der Hornhaut zu⸗ 
gleich mit faſſen moͤge. 

„ 10, 

Nach der Operation laſſe ich den Pa⸗ 
tienten wiederum die Augen eine kleine 
Zeit geſchloſſen halten, und ruhen, bis 
ich alle Inſtrumente in Ordnung gebracht 
und weggethan hade; dann laſſe ich ihn 
aufſtehen, ſtelle ihn mit den Ruͤcken gegen 

i G das 
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das Licht, und ermuntre ihn nun ſich um⸗ 
zuſehen. Dieſe Freude des Wiederſehens 
ftärfe den Patienten, giebt ihm Muth, 
und erleichtert die Cur ungemein. 


§. 102. 


Verſchiedene Operateurs ſind auch 
darinnen ſehr aͤngſtlich, und behutſam, 
daß ſie, ſogleich wie die Operation vorbey 
iſt, die Fenſter mit Vorhaͤngen verhaͤn⸗ 
gen, und den Zutritt des Lichts verhin⸗ 
dern. Das iſt unnoͤthig: wenn der Pa⸗ 
tient das Licht ohne Beſchwerde ertragen 
kan, fo laͤſt man alles offen, und ihn die 
Augen geſchloſſen halten, ſo bald als er 
geſehen hat: denn von nun an darf er 
nicht mehr ſehen, bis alles heil iſt. 


Drit⸗ 


Drittes Hauptſtuͤck. 


Von der Heil-Methode nach der 
Operation. 


| yet G 103. 

Wenn die Operation gluͤcklich vol— 
lendet iſt, ſo kommt nun alles darauf an, 
daß das Auge durch keine aͤuſſere Urſache 
verlezt, am Heilen gehindert, und daß 
beſonders die Entzuͤndung verhuͤtet, oder 
wenn ſie erſcheint, aufs baldigſte wieder 
gehoben werde. 


§. 104. 

Die aͤuſſeren Zufaͤlle werden durch 
ein ruhiges Verhalten, durch beſtaͤndiges 
Liegen im Bett, wobey man aber die Lage 
auf dem Ruͤcken nicht beſtaͤndig zu beob— 
achten hat, und durch Vermeidung des 
Sitzens, es mag nun auf dem Bett oder 

G 2 auf 
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auf dem Stul ſeyn, vermieden; die Ur⸗ 
ſache, warum der Patient nie, wenig- 
ſtens gar nicht lange ſitzen darf, beruht 
auf der Erfahrung, die ich gemacht habe, 
daß in der ſitzenden Stellung der Glaskoͤr⸗ 
per durch ſeine Schwere vorwaͤrts, und 
alſo die Iris in den Schnitt druͤckt; die⸗ 
ſer Vorfall des Sterns laͤſt ſich gar ſchwer 
wieder zuruͤck bringen, und er erſchwert 
das Heilen der Wunde ungemein. 


n ei 

Ferner bemerkte ich anfaͤuglich zu 
meiner groͤſten Verwunderung, daß alle 
Patienten, die nur an einem Auge Staar⸗ 
blind, mit dem andern aber noch ſehend 
waren, und ich ihnen das blinde Auge 
operirte, an dieſem jenen Vorfall der Iris 
bekamen. Ich dachte lange nach, woher 
dieſe Erſcheinung kommen moͤchte; end⸗ 
lich ſchloß ich fo: dieſer Vorfall entſteht 

nicht 
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nicht, wenn deyde Augen verbunden wer⸗ 
den, und ſich der Patient ruhig verhalt, 
wie das die Operation an beyden Augen 
beweiſt; ich verband alſo nun das operirte 
und das geſunde Auge, und ließ 
den Patienten ſich genau ſo verhalten, als 

wenn beyde operirt waͤren, jezt blieb jener 
Vorfall ganz aus. 


6. 106. 


Nun konnte ich mir jene Erſcheinung 
ſehr deutlich erklaͤren: wenn der Patient 
noch mit einem Auge ſieht, dieſes alſo 
frey gelaſſen, das operirte aber verbunden 
wird, fo braucht er das geſunde zum frz 
hen, es wird alſo angeſtrengt und leidet 
allerhand Spannungen; nun iſt bekannt, 
daß beyde Augen immer einerley Bewer 
gungen machen, einerley Einwuͤrkungen 
leiden, und einerley Wuͤrkungen aus? 
üben, da aber unn das eine Auge ope⸗ 

rirt, 
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rirt, und durch den Schnitt der Wider⸗ 
ſtand gehoben iſt, ſo druͤckt jede Span⸗ 
nung gegen dieſen geſchwaͤchten Ort, und 
es iſt gar kein Wunder, wenn dadurch je—⸗ 
ner Vorfall entſteht. 


§. 107. 8 
Wenn ein ſolcher Vorfall (pro- 
lapſus Iridis) entſtanden ift, fo empfin⸗ 
det der Patient bey jeder kleinen Bewe— 
gung des Auges, oder dey dem geringſten 
Druck einen fragenden Schmerz, und 
wenn mans oͤfnet, ſo liegt eine kleine 
Wulſt im Schnitt, welche die Lippen der 
Wunde von einander hält, alſo das Zus 
ſammenwachſen oder Heilen verhindert. 


8 
Im Anfang machte ich allerley Pros 
ben, die Iris wieder zurück zu bringen: 
ich bediente mich zu dem Ende des Bedu— 
pfens 
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pfens mit der Spiesglas-Vutter, der 
Aufloͤſung des Hoͤllenſteins, dann ver 
ſuchte ich auch das Zuruͤckſchieben mit dem 
Davielſchen Loͤffel, aber alles vergebens, 
mir gelang keiner dieſer Verſuche. Ein— 
mal wagte ichs, und ſpaltete die Wulſt 
mit der krummen Scheere auf, alſofort 
heilte die Wunde zu, die Iris verwuchs 
in der Wunde, der Patient ſahe vollkom⸗ 
men, und es fehlte weiter nichts, als daß 
die Pupille niedriger ſtand, als im andern 
Auge. N 
§. 109, : 

Da aber das alles viele Schmerzen, 
und leicht Entzuͤndungen veranlaſt, fo 
uͤberlaſſe ich jezt alles der Zeit: ich empfele 
dem Patienten ſo viel moͤglich immer ru— 
hig auf dem Ruͤcken zu liegen, beſorge das 
Verband wie gewöhnlich, und bekuͤmme⸗ 
re mich um den Vorfall gar nicht mehr; 
denn nach einigen Wochen, ſo wie die 

Wunde 
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Wunde von beyden Seiten her zuheilt, 
fo zieht ſich die Iris zuruͤck, und es find 
weiter gar keine uͤbele Folgen zu befuͤrch⸗ 
ten; die einzige Verdrieslichkeit beſteht 
alfo darinnen, daß ſtch der Patient län⸗ 
ger im Bett halten muß. f 


$. 110, 


Die Entzuͤndung iſt eigentlich der ge 
faͤhrlichſte Zufall, der die operirte Augen 
treffen kan. Dieſe zu vermeiden, bedie—⸗ 
ne ich mich immer der vorbereitenden Mit⸗ 
tel, die ich oben $. 79 und 60, und wenn 
der Patient Fluͤſſe und Reiſſen im Kopfe 
hat, auch derer, die §. 58 No. 8 beſchrie— 
ben worden. Faſt allemal verordne ich 
auch eine Aderlaͤſſe, welche ein paar 
Stunden nach der Operation unternom⸗ 
men wird. Dieſe unterlaſſe ich nie; wenn 
nicht wichtige Gruͤnde zur Vermeidung 
derſelden da ſind. Dann wird waͤhrend 

der 
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der ganzen Cur die ſtrengſte Diaͤt, nach 
$. 60 aufs genaueſte beobachtet. 


S8. 


Daß die Wunden in der Hornhaut 
eitern, und daß dieſes gar leicht 
geſchehen koͤnne, habe ich bey vielen Ge⸗ 
legenheiten erfahren. Dieſes Eitern iſt 
aber immer gefaͤhrlich, weil der Eiter zur 
Pupille hineinflieſt, und den Ort, wo die 
Anſe gelegen hat, oder vielmehr die hin« 
tere Capſel verdunkelt, und alſo einen 
Nachſtaar verurſacht. Eben aus die 
ſem Grunde vermeyde ich auch die 
Scheere ſo ſehr ich kan, weil die damit 
geſchnittene Wunde viel leichter eitert, 


als wenn fie mit dem Meſſer geſchnitten 


worden. - 
g. 112, 
Daraus folgt aber unwiderſprechlich, 
daß man bey der Heilung des Schnitts 
| durch⸗ 
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durchaus keine Mittel brauchen muͤſſe, die 
die Eiterung befoͤrdern, beſonders weil 
die kleine Wunde an einem Ort wo gar 
feine Blutgefaͤße find, gar leicht ohne die 
geringſte Suppuration zuſammen heilt; 
da nun alle warme oder laue Brey-Auf— 
ſchlaͤge von welcher Art und Materie fie 
auch ſeyn moͤgen, erweichen, folglich die 
Eiterung befördern, fo find fie fehlechter: 
dings unzulaͤſig, und gefährlich, und ich 
bin gewiß daß viele gelungene Operationen 
dadurch wieder fruchtloß gemacht werden. 


F. a 

Ich bediene mich daher, einer durch 
lange und gluͤckliche Erfahrung bewaͤhrten 
ſehr einfachen Methode, welche in folgens 
den Stuͤcken beſteht: ſobald die Opera— 
tion vollendet iſt, und der Patient gefehen 
bat, fo verbinde ich ihn folgender Geſtalt: 
ich falte aus feiner wohlabgetragener alter 
Lein⸗ 
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Leinwand zwo Compreſſen, in einer fols 
chen Länge und Breite, daß fie das Auge 
vollkommen bedecken, und in einer Dicke, 
daß ſie lange feucht bleiben, und das Auge 
nur gelinde druͤcken. Dieſe beyde Com: 
preſſen werden mit einer gewoͤhnlichen 
Aderlaß-VBinde die etliche mahl um den 
Kopf geht, ſo auf die Augen gebunden, 
daß dieſe nur zugehalten, und ja nicht 
bart gedruͤckt werden. 


§. 114. 15100 

Dann bediene ich mich blos kalter Auf⸗ 
ſchlaͤge; bey robuſten und geſunden Per⸗ 
ſonen, beſonders wenn ſie arm ſind, 
brauche ich weiter nichts als kaltes Waſſer, 
in allen andern Faͤllen aber bediene ich 
mich des Goulardiſchen Bleywaſ— 
ſers (Aqua vegeto-mineralis Gou- 
lardi) hiermit werden die Compreſſen 
durch und durch befeuchtet, und dann fo. 
| ganz 


a 4 1 
103 Drittes Hauptſtuͤck. Von der 


ganz kalt aufgelegt, denn hier thut die 
Kälte am meiſten. 


F. II 8 
Dieſes Verband wird taͤglich dreyn⸗ 
mal, Morgens Mittags und Abends ers 
neuert und wiederholt, und jedesmal muͤſ⸗ 
ſen die Compreſſen durch und durch naß 
gemacht werden; hiebey muß ich aber er⸗ 
innern, daß der Grundſatz hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lich und unrichtig ſey, wenn man bebaup⸗ 
tet, die Augen duͤrften waͤhrend der Cur 
nicht geoͤfnet werden; denn ich bin aus 
allen meinen Erfahrungen uͤberzeugt, daß 
es bey jedem Verband geſchehen muͤſſe. 


§. 116. 

Nicht bloß aber in der Erfahrung 
fondern auch in der Vernunft iſt diefe 
meine Behauptung gegruͤndet: denn es 
iſt bekannt, daß ein Auge, vorzuͤglich aber 

. ein 
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ein operirtes, wenn es einige Zeit ver 
ſchloſſen gehalten wird, zuſammenkleiſtert, 
oder zupappt, ſo daß keine Feuchtigkeit 
herausflieſen kan; da nun aber, beſon⸗ 
ders in den erſten Tagen nach der Oper 
ration, die ſich unaufhoͤrlich erzeugende 
waͤßrichte Feuchtigkeit durch den Schnitt 
herausflieſt; fo muß diefe im Auge zuruͤck⸗ 
bleiben, ſie druͤckt und reizt alſo das Au⸗ 
ge, und verurſacht Stechen und Entzuͤn⸗ 
dung. g 
3 §. 117. 

Wenn aber auch del Schnitt ſchon 
zu gebacken iſt, welches gewoͤhnlich am 
dritten Tage nach der Operation geſchieht, 
und ſich der Humor aqueus ſchon wie— 
der erſezt hat, alſo nicht mehr herausflieſt, 
ſo duͤnſtet doch das Auge immer aus, die 
Thraͤnen kommen dazu, und die Gaͤnge 
derſelben koͤnnen nicht alles in die Naße 
ableiten; wenn nun die Angenligder im⸗ 

mer 
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mer verſchloſſen gehalten, und nie geoͤfnet 
werden, ſo ſtockt alles im Auge, die 
Meibomiſchen Druͤßen geben auch 
ihrem Antheil zu dieſen ſtockenden Mares 
rien her, alles wird ſcharf, beiſt und pri— 
ckelt, was Wunder alſo, wenn dadurch 
Entzuͤndungen erregt werden! 


F. S . 

Demzufolge nehme ich taͤglich drey— 
mal das Verband ab, S. §. 115 wiſche 
die Augenlieder mit einem zarten leinenen 
Tuch gelinde ab, und durch gelindes von— 
einanderziehen derſelben mache ich allen 
ſtockenden Feuchtigkeiten einen Abfluß, 
und dann verbinde ich wieder. Doch eme 
pfele ich dem Patienten ſehr ernſtlich im— 
mer die Augen geſchloſſen zu halten. Da 
auch in den erſten paar Tagen nach der 
Operation, der Humor aqueus ſehr 
ſtark flieſt, ſo erinnere ich den Patienten, 

wenn 
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wenn er Kratzen und Stechen im Auge 
empfaͤnde, etwas ſtark den Backen herab 
zu ziehen, weil dadurch auch das untere 
Augenlied abwaͤrts gezogen wird; gewoͤhn⸗ 
lich laͤuft alsdann ein Srom jener Feuch⸗ 
tigkeit heraus, und die Schmerzen hoͤren 
auf. 
§. 119. 

Wenn alles ordentlich von Statten 
geht, und weiter keine Zufaͤlle entſtehen, 
fo iſt das bisher geſagte alles was man zu 
thun hat. Gewoͤhnlich iſt dann am neun 
ten Tage nach der Operation alles vorbey, 
ſelten iſt man früher fertig, öfters, be— 
ſonders bey alten und zaͤrtlichen Perſonen 
dauert die Cur etwas laͤnger. 


5. 30. 


Eine beſondere Bemerkung hab ich 
durch lange Erfahrung bey allen gluͤcklich 
geheilten Staarpatienten gemacht, die ich 
K um⸗ 
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umſtaͤndlich beſchreiben muß: während der 
ganzen Cur iſt die Pupille unbeweglich, 
ſcharf, unordentlich rund, ſie vibrirt gar 
nicht, und ſieht matt aus; gegen den 
neunten Tag aber, oͤfters fruͤher, oft aber 
auch ſpaͤter, faͤngt die vordere Augenkam⸗ 
mer an ſich von oben herab aufzu— 
klären; dieſer aufgeklaͤrte Theil wird 
heller, und ſo weit dieſe Hellung geht, 
iſt auch ſchon die Iris gegen das Licht 
emfindlich. Dieſe Aufklaͤrung ſteigt 
allmaͤlig abwaͤrts, und ſo wie ſie uͤber die 
Pupille herabſteigt, fo wird ihr aufgeffärs 
ter Theil auch ſchon rund und vibrirt leb⸗ 
haft; ſobald nun die ganze Pupille aufge⸗ 
klaͤrt iſt, und alſo ganz vibrirt, ſobald iſt 
auch alles geendigt, und das Geſicht voll 
kommen wieder hergeſtellt, wenn anders 
alle verdunkelnde Materien Feigen 
men worden. 


K 112, 
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„. a 

Schlieslich muß ich noch einiger Zu⸗ 
faͤlle gedenken, welche die Cur erſchweren, 
oder gar den Patienten auf immer um ſein 
Geſicht bringen koͤnnen; unter dieſen iſt 
die Entzuͤndung am gefaͤhrlichſten; fie zeigt 
ſich durch Stechen, Brennen und Pulſi⸗ 
ren in den Augen, oft iſt auch Kopfweh 
damit verbunden. Die erſten 24 Stun⸗ 
den nach der Operation ſchmerzt der 
Schnitt gemeiniglich etwas, das hat 
man aber nicht zu fuͤrchten, denn dieſer 
Schmerz verliert ſich den zweyten Tag 
ganz. ö 

§. 122. 

Die gewoͤhnlichſte Zeit in welchet 
die Entzuͤndung einzutretten pflegt, iſt 
die, in welcher der Schnitt zutlebt, 
alſo der Ausfluß der waͤßrichten Feuch⸗ 
tigkeit gehemmt wird; folglich hat man 
vom dritten bis fünften Tag am meh⸗ 


2 reſten 


4 
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reſten zu befuͤrchten, wenn dieſe Zeit 
einmal gluͤcklich vorbey iſt, ſo kan man 
Muth fallen. Zuweilen ſtellt ſich auch 
ſchon am erſten Tage die Entzuͤndung 
ein. Je fruͤher fie kommt, deſto ges 
faͤhrlicher iſt fie, uud im Gegentheil. 


1 


Sobald der Patient obige "Sim 
ptomen §. 121 empfindet, muß man 
die Augen oefnen; ift nun das Weiſ— 
ſe noch gar nicht roth, ſo hat man 
gar nichts zu befuͤrchten, indeſſen kan 
man doch als Praͤſervativ ein Blaßen⸗ 
Pflaſter in den Nacken legen, und 
wenns ſchicklich iſt wiedrum Aderlaſſen; 
ſollte auch der Patient keine Oefnung 
haben, fo wiederholt man das Laxier⸗ 
mittel, oder bedient ſich der Clyſtiere. 


§. 67. 


u 


- Heil⸗Methode nach der Operation. 115 


82 

Wenn aber das Weiſſe im Auge 
ſchon roͤthlich iſt, fo muß alles ange 
wendet werden, die CTutzündung die 
nun ſchon wirklich da iſt, zu hemmen, 
und die Vereyterung zu verhuͤten; man 
bedient ſich alſo nun ernſtlich der im 
vorigen Sphen anempfohlenen Mittel, 
und laͤſt den Kranken kuͤhlende Drifanen 
mit Salpeter trinken; mit den kalten 
Aufſchlaͤgen muß man aber unausgeſezt 
fortfahren; denn erweichende darf man 
durchaus nicht brauchen, man ſezt ſonſt 
den Patienten in Neger das Geſicht 
zu verlieren. 


5 
Wenn mir jemand einwenden woll⸗ 
te, er habe erweichende Mittel mit Nu⸗ 
tzen gebraucht, ſo muß ich nochmals 
gerade zu widerſprechen; iſt das Auge 
9H 2 in 
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in dieſem Fall doch ſehend geblieben, 
ſo war das der guten Natut zu verdan⸗ 
ken, die ſtark gnug war einem ſo ge⸗ 
faͤhrlichen Feind zu widerſtehen. Ich 
kan ſolchen einzelnen Beyſpielen uͤber 
zweyhundert Erfahrungen entgegen ſtel⸗ 
len, und gegen eine ſolche Wolke von 
Zeugen wird wohl niemand mit Beſtand 
auftretten koͤnnen. 


§. 126. 

Es giebt Perſonen, denen durch 
die falten Aufſchlaͤge die Augenlieder 
ſchwellen, und oedematbs werden; wenn 
kein Rothlauf oder Entzuͤndung dazu 
ſchlaͤgt, fo hat dieſer Zufall gar nichts 
zu bedeuten. Man laͤſt alsdann die 
kalten Aufſchluͤge weg, und macht kleine 
Meelſaͤckelchen von feinem Walzen-Meel, 
und lockrem geſchliſſenem Leinwand, da⸗ 
mit das Meel haͤuftg ausſtaͤuben koͤnne; 

dieſe 
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dieſe legt man kalt auf die Augen, und. 
ſo wie ſie warm werden, ſo kehrt man 
. fie um. Das herausſtaͤubende Meel 
trocknet die Feuchtigkeit auf, und ſtellt 
die Ausduͤnſtung wieder her. In die⸗ 
ſem Fall iſts gut, wenn man mit den 
naſſen Aufſchlaͤgen und dieſen Meel⸗ 
ſaͤckelchen, ein Verband ums andere 
abwechſelt. 
g. 127. ; 

Noch andre pflegen uͤberhaupt von 
den naſſen Aufſchlaͤgen einen Roth⸗ 
lauf, und ſtarke Entzuͤndung zu bekom⸗ 
men; ſobald man das merkt, laͤſt man 
die naſſen Aufſchlaͤge weg, gebraucht an 
deren Statt die Meelſaͤckelchen, und 
mit unter auch bloß trockene Comprefſ- 
ſen. Uebrigens bedient man ſich der 
Mittel die ich im vorhergehenden in 
Anſehung der See vorgeſchla⸗ 
gen habe. 

F. 128. 
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§. 148. a . 

Wenn ſich gleich im Anfang der 
Entzündung Eiter im Schnitt zeigt, fo- 
iſt die Sache ſehr gefährlich, und der 
Patient wird das Geſicht ſchwerlich erhal: 
ten; indeſſen muß man doch alle obige 
Mittel anwenden, und thun was man 
kan. Ueberhaupt muß man in allen der⸗ 
gleichen Faͤllen mit den Inſtrumenten von 
den Augen wegbleiben, denn ſie ſind zu 
empfindlich, und jede Art von Operation 
wuͤrde nur die Schmerzen Entzuͤndung 
und Gefahr vermehren. 


S8. 129. 
Wenn die Operation untadelhaft ge— 
macht, und wohlgerathen ift, und wenn 
man alles thut, was ich bisher vorgeſchla— 
gen und gelehrt habe, fo ruͤhrt die Entzuͤn⸗ 
dung allemal aus einer Dispoſition des 
Coͤrpers her, die man nicht vorher wiſſen, 
und 
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und nicht abkehren konnte, folglich muß 
man, bis zu Entdeckung kraͤftigerer Mittel 
das Schickſal des Kranken, der alles lei⸗ 
tenden Vorſehung uͤberlaſſen; nie hat der 
Arzt den Ausgang der Cur in ſeiner Ge— 
walt, indeſſen muß er ſeine Pflicht erfuͤllen. 


§. 130. 

Wenn waͤhrend der Operation der 
Glaskoͤrper hervordringt, §. 99. ſein fa⸗ 
digtes Gewebe alſo in der Wunde haͤngt, 
und das Zuheilen verhindert, ſo kan man 
etliche Tage nach der Operation anfangen 
von folgender Salbe taͤglich dreymal, alſo 
bey jedem Verband, einer Linſe dick, ins 
Auge zu wiſchen, naͤmlich: 


Re. Unguent. nutrit. rec. Drachma I. 
Ceruſſae venet. Scr. S. 


M. F. Unguent. D. 


Statt 


1 
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Statt der Ceruſſa kann auch Tutia ge⸗ 
nommen werden, es kommt hier nur auf 
zuſammenziehen und trocknen an. 


§. 131. . 

Vom Vorfall der Iris hab ich oben 
$. 104. bis 109 umſtaͤndlich geredet; und 
ich weiß jezt auſſer dem herzlichen Wunſch, 
daß dieſer kurze Unterricht vielen armen 
Blinden, durch Bildung geſchickter Aerzte, 
nützlich ſeyn möge, nichts weſentliches 
mehr hinzu zu fuͤgen. 


An⸗ 
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Anhang 


verſchtedenen Augenkrankheiten, 
und 
der Heil⸗ Methode 
derſelben. 


K N. 
Wenn der ſchwarze Staar aus Ueber⸗ 
ladung des Magens entſteht, und das iſt 
nicht ſelten der Fall, fo laͤſt ſich das Uebel, 
wenn es noch nicht veraltet iſt, durch die 
Richtekiſche Methode heben: man 
giebt drey Tage nach einander, alle Tage 
dreymal ein Quentchen Tartari tartari- 
ſati, und am vierdten ein Brechmittel; 
hilft das noch nicht, ſo wiederholt man 
die Cur noch ein oder zweymal. 


9. 133. 
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§. 133. 

Entſteht aber dies ſchreckliche Uebel 
aus andern Urſachen, fo muß man fie ' 
zu entdecken ſuchen, und dann ihnen ent⸗ 
gegen arbeiten. Die Elektrizität hat oft 
gute Wuͤrkung gethan, indeſſen iſt der 
ſchwarze Staar in den mehreſten Faͤllen 
noch zur Zeit unheilbar. Mir wenigſtens 
haben die angeruͤhmten Stoͤrkiſchen 
Mittel keine Wuͤrkung thun wollen. 


§. 134. 
An die Thraͤnen-Fiſtel hab ich mich 
nie gewagt, ich kan alſo auch von dieſer 
Krankheit keine Erfahrungen mittheilen. 


5. 

Wenn durch aͤuſſere Verletzungen, 
oder aus innern Urſachen Entzuͤndungen 
in den Augen entſtehn, fo find ee 
pflaſter, Aderlaſſen, eine gute Diaͤt, ab⸗ 


fuͤh⸗ 


” 


Augenkrankheiten. — 1 


führende Mittel, überhaupt die antiphlo⸗ 
giſtiſche Methode, und dann die kalten 
Aufſchlaͤge mit dem Goulardiſchen Bley⸗ 
b e die 3 gſten we 


F. En 
Zuweilen aber giebt ene 
gen, die keine zuſammenziehende Mittel 
(Adſtringentia) vertragen koͤnnen, ſon⸗ 
dern dadurch ſchlimmer werden; dies merkt 
man daran, wenn ſich die Schmerzen ver⸗ 
mehren. In dieſen Fall nimmt man 
Qnitten-⸗Schleim, (Mucilago Se- 
minis Cydoniorum), verduͤnnt ihn mit 
Roſen⸗Waſſer, und benezt die Compreſ⸗ 
ſen damit. 
$. 137. 

Oft vertraͤgt eine Entzuͤndung das 
Goulardiſche-Waſſer nur eine Zeitlang, 
hernach vermehrt es die Schmerzen; eben 
fo geht es hernach mit dem Quitten⸗ 

Schleim. 
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Schleim. In dieſem Fall wechſelt man 
einen Tag um den andern mit dieſen Auf⸗ 
ſchlaͤgen ab. 

g . f 

Daß ich bey Entzuͤndungen nach der 

Staaroperation den Quitten- Schleim 
nicht angerathen habe, gruͤndet ſich darauf, 
weil er erweichend iſt, und leicht die 
Wunde zum eitern bringt, hier aber wo 
keine Wunde iſt, findet ehender ein ſol⸗ 
ches Mittel ſtatt. 


§. 139. 

Wuͤrde die Entzuͤndung ſo ſtark ſeyn 
daß alle kalte zuſammenziehende und er— 
weichende Aufſchlaͤge nur die Schmerzen 
vermehrten, ſo muͤſte man endlich wenn 
die Schmerzen gar unertraͤglich wuͤrden 
zum Bors doͤrfer Apfelbrey, oder 
ſonſtigen warmen Brey-Auſſchlaͤgen ſeine 
Zuflucht nehmen. Dann aber ſteht der 

Patient 


e 
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Patient in Gefahr das Geſicht zu ver⸗ 
lieren. a 
§. 140. 

Wenn das Auge aus dem Stern zu 
eitern anfaͤngt, der Apfel wie rohes Fleiſch 
ausſieht, und die ganze vordere Augen⸗ 
kammer voller Eiter iſt, ſo oͤfnet man die 
Hornhaut, ſo wie man den Staarſchnitt 
macht, und laͤſt den Eiter heraus, zugleich 
muß man dann auch die Linſe herausneh⸗ 
men, weil fie doch hernach verdunkelt iffy 
und nun behandelt man das Auge wie bey 
der Staaroperation. 


§. 141. 

Zeigte ſich aber nur wenig Eiter un⸗ 
ten in der vorderen Augenkammer, und die 
Pupille ware noch rein, ſo oͤſnet man die 
Hornhaut nur unten, und laͤſt den Eiter 
| Nerz denn dieſer darf nicht da bleiben, 

weil er ſcharf wird, die Hornhaut anfrißt, 
und 
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und verurſacht, daß fie ſich vorwͤͤrts aus⸗ 
dehnt, erhebt, und das Suſchüeſen der 
e hindert. , 


Wenn ſich ein Geſchwuͤr im Auge 
bildet, ſo iſt es entweder auf dem Weißen, 
oder auf der Hornhaut, im erſten Fall hat 
das Uebel ſelten boͤße folgen, man bedient 
ſich der allgemeinen Entzuͤndungs-Mittel, 
und laͤſt dem Geſchwuͤr ſeinen Lauf; iſt es 
aber auf der Hornhaut, fo leydet das Ge: 
ſicht Noth. 

143. 

In dieſem leztern Fall bedient man 
ſich außer jener Entzuͤndungs-Methode 
noch des bloßen Unguenti nutriti re- 
centis; von dieſem wiſcht man bey jedem 
Verband einer Linſe dick ins Auge; ſollte 
ſich nun das Geſchwuͤr inwaͤrts oͤfnen, 
ſo wälte man nach §. 140 oder 141 ver⸗ 

fah⸗ 
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fahren, geſchieht es auswärts fo iſt weiter 


nichts zu befuͤchten. 
3 . 


- Ehen fo behandelt man auch die Au⸗ 
gen, wenn ſich bey den Kinderblattern eine 
Blatter auf der Hornhaut zeigt. Oft thut 
man auch wohl, wenn man ein ſolches 
Geſchwuͤr oͤfnet; doch muß man in dieſem 
Fall ſehr behutſam (Suſpenſa manu) 
verfahren. 


§. 147. 
Wenn die Entzuͤndung vorbey iſt, 

und das Geſchwuͤr ein weiſſes Fleckchen 
oder Woͤlkchen auf der Hornhaut zuruͤck 
laͤſt, fo muß man thaͤtig ſeyn, ehe die 
weißlichte Materie verhaͤrtet oder verwaͤchſt. 
Anfaͤnglich betroͤpfelt man ein Stuͤcklein 
weiſſen Zuckers mit Waſſer, ſo lange bis 
es in Syrup verwandelt iſt; von dieſem 
ſtreicht man alsdann oͤfters des Tages mit 
* | einem 


2 
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einem Federchen etwas ins Auge. Die⸗ 
ſes wird einige Wochen fortgeſezt. Den 
Syrup muß alle zween Tage friſch 
machen. 

§. 146. 

Wuͤrde aber der Flecken nach dem 
Gebrauch dieſes Mittels nicht vergehen, 
oder waͤre er ſchon etwas veraltet, fo ber 
dient man ſich folgende Salbe. 


Rec. Unguent. nutrit. rec. Drachma. I. 
Mercur. dule. Subtiliſſ. trit. Gran VIII. 
M. F. Unguent. D. S. 


Fleckenſalbe, wovon alle Abends vor 
Schlafengehen ein Gerſtenkorn dick ins Auge 
zu wiſchen. 

d. 147. 

Dieſe Salbe muß lange, manchmal 
ganzer ſechs Monath fortgebraucht wer⸗ 
den, eh der Flecken ganz vergeht. Wenn 
er aber weiß, wie glaſurt ausſieht, oder 

gar 
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gar core Aederchen Bine berumlau⸗ 
fen, ſo iſt alle Hofnung verlohren. Wenn 
auch aͤuſſere Lamellen der Hornhaut abge⸗ 
trennt, und die Zwiſchenraͤume mit Un⸗ 
reinigkeiten angefuͤllt finds oder wenn 
dieſe Unordnung im Augenwinkel anfängt, 
ſich uͤber das ganze Auge verbreitet, und 
das ſogenannte Fell entſteht, ſo hab ich 
wenigſtens noch nie etwas ausrichten 

koͤnnen. N 


K TR, 


Wenn bey einem Rothlauf die Au⸗ 
gen ſehr entzuͤndet ſind, der Patient alfo 
keine naſſe Aufſchlaͤge vertragen kan, ſo 
bedient man ſich der Mebl⸗Saͤckelgen, 
$. 126 und 127. oder man beſtaͤubt auch 
die Augen mit feinem Gallmey-Pulver, 
vermittelſt eines Staub⸗Laͤppgens, deren 
man ſich bey den Kindern bedient. 


„ 9. 149. 
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S. 140 

Wenn die Augenlieder oder ihre 
Raͤnder roth und kraͤtzicht werden, fo be 
diene ich mich ebenfalls des Goulardiſchen— 
Waſſers, hilft das nicht, ſo brauch ich 
das Unguent. nutrit. mit Bleyweiß 
oder Gallmey-Pulver oder Tutia; und 
wenn die Augen auch keine Salbe vertra⸗ 
gen koͤnnen, ſo bediene ich mich des im 
vorigen Sphen beſchriebenen Staubmittels. 


§. 150. 
Mit dieſen wenigen einfachen Mit⸗ 
teln hab ich fehr vieles geleiſtet; genaue 
Kenntnis der Natur, geſunde Vernunft 
und Erfahrung, leiten uns auf unſerem 
Wege weit ſicherer, als ein Schwall von 
Vorſchriften, und eine mediziniſche Räſt— 
kammer mit etlichen tauſend Praͤparaten. 


— 
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